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Ta der . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oefierrrch verboten ist. bezw. verfolgt wird , und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben , unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren , resp. Briefe von dort an uns
und unsere ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverlehr nothwendig und
6-ttf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Brieimarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen , und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

All , all die liorressiolldeatell lllld Aballlleute » des „Aosialdemakrat " .
als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. besten Verlag selbst adresfiren , sondern fich möglichst an irgendeine unverMchtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreich » wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber daßauch uns möglichst unversängliche AustellungSadresten mitgetheilt werden . Zn zweiselhasten Fällen empfiehlt sich b- husS größere ,
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehcnden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu licser' n.

Kurrah ! Las Komplott unlfrer Feinde , die Sonaldemokratic

wnlldtodt in machen , i » vom Volke » Mrt worden . Unsere

glaniende Manifeltation bei der Hanptwahl hat auf die Genossen

nberallhin begeifterad eingewirkt : nach den bis jetzt eingelaufenen

Nachrichten haben wir bereits in heben von nenn Stichwahlen
gekcgt , und zwar in Aresla « I . und II . , Sreiz , Kanau ,
Mai « ; , Müruverg und Solingen .

In Hffenbach scheint der Sieg gleichfalls gehchert .

varteigenossen ! vergeht unsere im Reiche kämpfenden Genossen

nicht ! Stichwahlen vnd Nachwahlen kalten cheldl
Ks lebe die Sozialdemokratie !

Ein Fälscher .
Herr Scheel , weiland Proscssor in Bern , gehört mit zu

jener Klique von Kathedersozialisten , welche heute den servilen

Troß des . Anwaltes der Enterbten " bilden , und die sich nicht
schämen , mit ihrem geistigen Rüstzeug , so weit es eben reicht ,
die konfusen Ideen des unwissenden Junkers Bismarck auszu -
staffiren . Dieser Herr von Scheel , der würdige Genosse der

Adolf Wagner und Konsorten , der bestimmt ist, den gegen -
wärtigen Direktor des königl . preußischen statistischen Bureaus ,
den nichts weniger als radikalen aber wahrheitsliebenden und

infolgedessen höchst unbequemen Geheimen Rath Engel aus
seiner Stellung herauszubeißen , derselbe Hans von Scheel
sucht im jüngsten Heft der Monatsschrift „ Unsere Zeit " ( 1881 ,
tl . Heft ) wiederholt darzuthun , daß er ein viel brauchbareres
Werkzeug sein werde , denn der ungefügige Engel .

Blit dem Instinkte der schweifwedelnden Vierfüßler , die seit
KÜer als Typus der Krieeberei n .>» � � �.
Herr Sch - . i in . i « . « « Mel , der aus eine Verherrlichung der

Bismarckischen Sozialreform hinausläuft , noch als Extrazugabe

die schwache oder wenn man will , starke Seite des PreußenthumS ,

das Militärsystem , zu beschS . . tgen . um seine Gewandtheit

im Vertuschen ins schönste 5tcht zu stellen .

Da ab « g- rad - * dieser Beziehung das Volk ein Recht hat ,

die volle Wahrb - ' l zu hören , da gerade für das Heer m Preußen

die Arbei ' - naft des Volkes in ungebührlichster Weise in Anspruch

qenslomcn wird , da die ganze Sozialreform ja nur den Zweck

hat , Geld für den Militarismus ' zu beschaffen , so halten wir es

für' doppelt geboten , jedem Versuch , die Mißstände im Heer der

Ken ' lniß des Volkes zu entziehen , energisch entgegenzutreten und

d». Subjekten , die wir bei solchen Versuchen ertappen , gehörig

mf die unsauberen Pfoten — pardon ! Finger zu klopfen .

Die Selbstmorde im Militär , dieses schreiende Zeugniß

sür die schmachvolle Behandlung , der unsere Brüder in der

Kaserne ausgesetzt sind , sind den Lobhudlern� des preußischen

Drillsystems von jeher unbequem gewesen ; da sie �die Thatsachen

aber nicht aus der Welt schaffen können — es sind verdammt

halsstarrige Dinger , die Thatsachen so gilt es , sie zu b e -

mänteln . t c.
Auf Seite 675 der erwähnten Zeitschrift sagt daher Herr

Scheel : „ Uebrigens scheint , um dies hier beiläufig zu bemerken ,

die militärische Selbstmordfrequenz doch nicht gar

so enorm , wie das nach Zeitungsberichten und dergleichen an -

genommen werden müßte . " Und als Beweis für diese so harm -

tos — > m Vorbeigehen — hingeworfene Behauptung , führt er

folgende Ziffern an : . . . -
Aus eine Million Personen kommen in Preußen Selbstmörder bei

Im Jahre
1874 1875 1876 1877 1878

den 20 — 30jährigen Männern überhaupt 238 236 263 308 321

dem Milikär
_

429 396 468 540 369

So Herr Scheel .

Selbst so wie die Ziffern hier stehen . sind sie gerad - zu furcht -

bar - eine Selbstmordfrequenz von durchjchmttlich 440 beim

Militär gegen 273 im Allgemeinen , wäre , denken ww, denn doch

- - ich "». » - b ° - CT» m i lirer « . he » B- d - nlun, .

Scheel an einer anderen Stelle anführt . Das find d. e Z. ssern

�Von 3° 12 $ Selbjworwl von Männern (Militär - wie Zivil -

in Pl- chm i - Ä. » " « 79

waren die Motive : 245
Körperliche Leiden 731
Geisteskrankheiten 511

hLA »erg - r . unglückliche FamilienoerhälMisse 163

Trunksucht , lüderliches Leben 15
Trauer um verlorene Aug d 3

B- rujSsorgen . verletzte Ehre 77

Eifersucht , unglückliche Li
Scham , Furcht

Heftige Gemülhsbewegungen , R- u ,

And- rw - il - und unbekannte Motiv -

251
445
775

Zusammen 3729

Lassen wir die beiden letzten Rubriken weg , welche zu un -
bestimmt sind , um Anhaltspunkte geben zu können , welche aber

schwerlich auf Militärpersonen stärker einwirken , als auf Zivil -
Personen , so erhalten wir eine Gesammtsumme von 2509 Selbst¬
morden . Untersuchen wir nun die andern Motive . Die Ursache
körperlicher Leiden fällt beim Militär fast vollständig weg , ebenso
die der Geisteskrankheiten . Man nimmt nur die gesundesten
und tüchtigsten Leute zur Armee , während diejenigen , welche den

Strapazen unterliegen und sich infolge dessen unheilvolle chronische
Leiden zuziehen — und nur solche sind gemeint — bei Zeiten
entlassen werden . Nahrungssorgen plagen den Soldaten auch
nicht , er hat zum Mindesten ein „gesichertes ", wenn auch ein

kärgliches Einkommen . Trunksucht und lüderliches Leben in dem

Maße , daß sie zum Selbstmord führen , sind bei der strammen

Disziplin , namentlich der preußischen Armee , sehr erschwert . Alle

diese Ursachen verursachten aber 1879 1949 Selbstmorde . Die
anderen Ursachen , die einzigen , welche auf die Soldaten einwirken

konnten , ergaben im Ganzen nur 570 Selbstmorde .
Die Häufigkeit der Selbstmorde beim Militär sollte sich daher zur

gesammten Selbstmordfrequenz verhalten wie 570 : 2509 , das heißt
mit anderen Worten : die Soldaten sind die gesundesten , tüchtigsten
Männer der Nation , sie sind keinen Nahrungssorgen ausgesetzt und

an einem unregelmäßigen Leben verhindert . In Folge dessen sollte
beim Militär , wenn die Soldaten menschenwürdig behandelt
würden , der Selbstmord höchstens den vierten Theil so
häufig sein , als in der Gesammtheit des Volkes . Wenn

beim Militär verhältnißmäßig nur eben so viele Selbstmorde
vorkämen , als in der ganzen Nation , so wäre dies schon eine

enorme Ziffer . Wenn aber die relative Selbstmord -

srequenz beim Militär die gesammte Selbstmord -

frequenz bedeutend übersteigt , so ist dies ein Be -

wirb , welche zerstörender wirkt , ats vcoth , Eieno ,

Siechthum , Wahnsinn und die Verzweiflung über

ein verfehltes Leben , daß die Behandlung , welche

der Soldat erdulden muß , das Scheußlichste und

Niederträchtigste ist , was Menschen zur Verzweif -

lung zu bringen vermag .

Sogar das allgemeine Sterblichkeitsverhältniß stellt sich

in Preußen derart ( vergl . Dettingen , Moralstatistik , 2. Auslage ,

S . 685 ) , daß von Männern zwischm 20 —30 Jahren jährlich

sterben :
Im Militär je Einer von 68

Eivilsland ,, ,, ,, 99 ,

das heißt ein Ueberschuß in der Militärsterblich -

keit von 47 Prozent ! Und das im Frieden !

Dieselben Ursachen , welche die Neigung zum Selbstmord ver -

mehren , bewirken , daß von den Soldaten mehr sterben , als von

der gleichaltigen Bevölkerung im Zivil , obgleich nur die kräftigsten ,

gesundesten Männer zu Soldaten gemacht , obgleich die chronisch

Erkrankten bei Zeiten entlassen werden , obgleich man wenigstens

für genügende Ernährung des Soldaten Sorge trägt , er Arbeits -

losigkeit und physisches Elend nicht kennt !
�

Das ist Herrn Scheel , der ja als ein tüchtiger Statistiker

gelten will , nicht unbekannt , er weiß , wie enorm die Selbst -

mordziffer beim Militär ist ; aber freilich , die Lieblingsschöpfungen

der Hohcnzollern und ihrer Werkzeuge vertragen das Tageslicht

nicht , die Wissenschaft , welche sich dem „ Anwalt der Enterbten "

zur Verfügung stellt , hat die Wahrheit nicht zu entdecken ,

sondern zu verhüllen . Will ferner Herr von Scheel Direktor

des preußischen statistischen Bureaus werden , so muß er zeigen ,

daß er es versteht , die Ergebnisse der Statistik zu Fälschungen

zu benutzen . Und diesen Beweis hat er geliefert .

Jeder , der überhaupt zu denken versteht , muß sich gegenüber

den Eingangs angeführten Zahlen sagen , daß da ein grobes

Mißverhältniß vorliegt ; Herr Scheel aber , der Zahlen zu lesen

gelernt hat , wußte , daß dieses Mißverhältniß thatsächlich noch

bedeutend größer ist , als es auf den ersten Blick erscheint , er

wußte es so gut , daß er die Vergleichszahlen mit dem Jahre

1878 , dem Jahre , in welchem die Arbeitslosigkeit und somit auch

der Selbstmord aus Nahrungssorgen in Preußen auf dem

Gipselpunkt angelangt war , abbricht , obwohl ihm, wie seine

weiteren Zahlen zeigen , die Zahlen von 1879 wohl bekannt sind !

Bewußte , wohlberechnete Fälschung , das nennt man

christlich - soziale Wissenschaft !

Unsere Stichwahlen .
Die erste Stichwahl ist nicht zu unsern Gunsten ausgefallen . �Genosse

Oppenheimer ist in Elberfeld - Barmen mit 12,172 stimme n

gegen 13,121 , welche der Fortschrittler Reinh . Schmidt erhielt ,

unterlegen . Trotzdem können wir mit dem Resultat sehr zufrieden sein ,

denn der Zuwachs von 4,000 Stimmen ist diesmal nicht , wie bei den

früheren Wahlen , von den U l tra m 0 n t a n en gekommen , sondern

gehört uns voll und ganz an . Die Ultramontanen hatten vielmehr

mit den Fortschrittlern einen Kompromiß dahin abgeschlossen , daß sie

in Elberfeld für Schmidt und die Fortschrittler in Solingen

für Schorlemer - Alst stimmen , um in beiden Wahlkreisen die
sozialistischen Kandidaten zu Fall zu bringen . Außerdem haben die
Christlich - sozial - Konservativen nicht nur nicht für , sondern direkt gegen
Oppenheimer gestimmt , und zwar ausdrücklich deshalb , weil Oppenheimer
ein Jude ist . Ein klassischerer Beweis konnte gar nicht geliefert werden ,
daß die Herren nicht , wie sie so gern betheuern , nur die ausbeuterischen
Juden , sondern daß sie die Juden als solche lediglich ihrer Abstammung
wegen bekämpfen .

Es lebe Mainz ! Das infame Komplott der vereinigten „ Orb -
nungs " parteien ist nicht durchgedrungen , hat sein Ziel , die Mundtodt -
machung der Sozialdemokratie nicht bewirken können , unsere wackeren
Mainzer Genossen haben ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht
und den Bann gebrochen : Liebknecht ist gewählt , trotzdem
Natioualliberalismus , Fortschritt und Zentrums -
sraktion sich gegen ihn koalirten . Wenn die „ Berliner
Bolks - Ztg . " sich über die Niederlage ihres Redakteurs Philipps damit
tröstet , daß Liebknecht mit Hilfe des Zentrums gesiegt habe , so stimmt
das nicht . Das Zentrum hatte , und zwar auf einen Brief seines
einflußreichsten Führers Windthorst hin , die Parole ausgegeben :
Für Philipps stimmen . Aber , und da « ist gerade das Beste dabei , die
katholischenArbeiter undBauern haben nicht Ordre
p a r i r t , sie haben entgegen der offiziellen Parole für den Atheisten und
Sozialdemokraten L i e b k n e ch t g est i m m t. Die in den Händen von
Wucherern steckenden Weinbauern sind zur Erkenntniß ihrer sozialen Lage
gelangt , sie lassen sich nicht mehr hinhalten , weder von ultramontanen ,
noch von liberalen Schönrednern . Der Kulturkampf ist zu Ende , die
Führer Paktiren mit Bismarck , aber die Massen laufen ihnen nicht
blindlings nach — sie lieben die Schachergeschäste nicht . Bis jetzt hieß
es : Der Kulturkampf habe nur den Sozialdemokraten genützt ,
nun wohlan , Mainz ist die erste Frucht des Kultur s r i e d e u S !

Stimmenzahl in Mainz : Liebknecht 8,184 ; Philipps 7,734 .

Breslau ist unser , das ist die dritte Nachricht , welche wir über
unsere Stichwahlen erhalten , und zwar diesmal ganz unser : der O st kr eis
fonX»! der N1 e fi k r e i Ä. fflpnnff . S1i- S -f p r in
mehr als zehn Jahren hat er unermüdlich in ». reslau zur unsere Partei

gewirkt und stets das Vertrauen der dortigen Genossen im hohen Grade be-

sessen . Von Hause aus ist Kräcker Maschinenbauer , erst seit wenigen Jahren

hat er die Thätigkeit in seinem Berufe aufgegeben , oder besser gesagt ,

ausgeben müssen , um desto besser für unsere Sache eintreten zu können .

Er betreibt gegenwärtig in Breslau ein kleines Zigarrengeschäst , wird

natürlich dabei von der Polizei durch stete Ueberwachung , häufige Haus -

suchung und ähnliche Chikanen möglichst geschädigt . „ Unter solchen Um-

ständen " , schrieb er uns vor ca. 1' / , Jahren , tritt auch an mich die Ver -

suchung stark heran , auszuwandern und mir drüben eine Existenz zu

suchen , aber so lange ich es nur irgend auszuhalten vermag , will ich hier

auf Posten bleiben , so miserabel es mir auch geht . " Er hat aus seinem

Posten wacker ausgehalten , und wir sind sicher , er wird es auch im

Reichstag thun .
Stimmenzahl in B r e s l a u : I . Ostkreis : H a s e u k l e v e r 8,457 ;

Beblo : 6,798 . II . Westkreis : Kräcker 8,359 ; Freund 7,887 .

Greiz - Zeulenroda wiedererobert ! In Greiz - Zeulenroda

hat Genosse Blos mit 4580 Stimmen gegen den Konservativen Merz ,

der 2510 Stimmen erhielt , gesiegt .

In F r a n k f u r t a. M. sind wir diesmal noch unterlege ». Ge-

nosse D ö l l erhielt 8600 Stimmen gegen deu „ Demokraten " Sonne -

man » , der es nur auf 9150 Stimmen brachte .

Nürnberg erobert ! Kurz vor Redaktionsschluß erhalten wir

noch folgendes Telegramm : „ G r i l l e n b c r g e r mit 1000 Majorität

gesiegt . Hurrah ! " Hurrah , rufen auch wir aus voller Kehle .

Grillenberger erhielt 12,209 Stimmen gegen 11, 115 , welche aus den

fortschrittlichen Professor Dr . Günther fielen .

Briefe aus dem Gefängniß Deutschland .
Den 4. November 1881 .

Der Ausfall der Wahlen läßt sich zwar noch nicht mit ziffernmäßiger

Genauigkeit bestimmen , da diesmal mehr als je die Entscheidung des

Kampfes zwischen den einzelnen Parteien in die Stichwahlen verlegt ist ;

zweierlei kann man aber schon jetzt konstatiren : ersten «, daß die Zu -

sammensetzung des nächsten Reichstages nicht im Entferntesten ein Bild der

wahren Volksstimmung gibt , denn die Wahlfälschungen sind diesmal mit

Hilfe des Sozialistengesetze « im ganzen Reiche ärger betrieben worden ,

als die « selbst unter dem korrupten Regiment Louis Napoleons in Frank -

reich möglich war . Zweitens läßt sich erkennen , daß trotz dieser Wahl -

sälschungen das Plebiszit gegen Bismarck ausgefallen ist , denn es ist
keine Majorität für seine Projekte zusammengekommen, - seine engeren

Parteigenossen , die christlich - sozialen Antisemiten , welche auf seinen Namen

kandidirten , sind sogar überall jämmerlich durchgefallen und mit Schimpf
und Schande von der Schwelle des Reichstages verttieben worden .

Damit ist die finanzielle Kalamität , in welche die Regierung sich durch

ihre Mißwirthschaft verrannt hat , in Permanenz erklärt , und unsere hohen

und höchsten Staatsmänner stehen rathlos vor ihrem Defizit , wie die

Ochsen am Berge .
Bismarck hat mit der liberalen WirthschaftSpolitik gebrochen, weil ihm

das Raubsystem der indirekten Steuern , welche ibm auch in der söge -

nannten liberalen Aera gewährt wurden , nicht genügte . Er versuchte es

mit den Schutzzöllen und spannte gleichzeitig die Steuerschraube auf «

Höchste an . Aber trotz mehrerer hundert Millionen neuer Steuern und

einer umfassenden Schutzzollgesetzgebung blieb er am alten Flecke , der

Nimmersatte Moloch des Militärstaats verschlang alle die neuen Opser ,
und die Kassen des Reichs , mit Ausnahme de « Mordfonds im Julius -



thurm zu Spandau , blieben leer . Nun warf sich Bismarck verzweisi

lungsvoll aus den Staatssozialismus ; dieser sollte ihm die Mittel geben ,

noch einmal das Boll mit glänzenden Versprechungen zu bethören und

es auszusaugen in einer Weise , die so ergiebig sein sollte , daß sie dem

Bismarckschen Staate eine neue Galgensrist der Existenz garantirte .

Die Aussicht auf diese Galgenfrist hat sich durch die Wahlen sehr ge-

triibt , sie haben keine Majorität fllr das Tabaksmonopol , keine Majorität

siir die sogenannten sozialen Reformprojekte geliefert .

Zwar wenden sich die Reptilien des preußischen Preßbllrcaus schon

mit rührender Freundlichkeit an die Ultramontanen , um sie für die Re -

gierung zu ködern . Die „ Rordd . Allg . Ztg . " verspricht der Partei

Windthorst ' s , sie könne , wenn sie Entgegenkommen zeige , die Rolle spielen ,

welche die liberale Partei unter Bennigsen so lange gespielt habe , d. h.

sie könne den Rang des Stieselputzers Bismarcks erlangen , wenn sie

wacker das Volk aussaugen Heise. Aber diese Rechnung ist an sich schon

hinfällig , denn das im Zentrum repräsentirte katholische Pfafsenthum ist

nicht so diensteisrig , wie die liberale Lakaienschaar . Es wird sich dem

Kanzler unterwerfen , sobald er nach Kanossa geht , und wird ihn beHerr .

schen , statt ihm zu dienen . Und wenn wirklich die konservative und die

klerikale Partei sich zu einer geschlossenen Regierungspartei vereinigten ,

so gäbe das noch keine Regierungs ma j o r i t ä t , denn beide Parteien

verfügen nicht über die absolute Majoritätsziffer von 19ll Stimmen . Die

Entscheidung würde bei allen Streitsragen zwischen dieser Regierungs -

Partei und den Liberalen in den Händen der Polen , Protestler und der

Sozialisten liegen . Aus die Gnade der letzteren würde die Re -

gierung angewiesen sein , selbst im Falle des höchst unwahrscheinlicheu

Zustandekommens einer konservativ - klerikalen Regierungspartei .

Werden aber die Sozialisten auch wirklich in diesem Reichstage ver -

treten sein ? kann man nach dem offiziellen Ergebniß der ersten Wahl

sich fragen .
Die Beantwortung dieser Frage bringt uns auf das ausgiebige Thema

der geschehenen Wahlfälschungen . In Wahrheit sind bereits meh -

r e r e S o z i a l i st e n gewählt . Stolle in Zwickau - Crimmitschau ist

zweifellos gewählt , aber man hat dort so viele sozialistische Stimmzettel

für ungiltig erklärt , daß man eine Stichwahl herbeiführen konnte , unter

dem Vorgeben , es fehlten 1 4 (!) Stimmen an der absoluten Majorität .

Ebenso ist der Kreis Glauchau - Meerane nur theil » durch brutale Gewalt ,

theils durch Taschenspieler - Kunststückcheu den Gegnern in die Hände ge-

spielt worden , und der zehnte Theil des in unseren Händen befindlichen

Materials hierüber genügte , um den Umstoß der dortigen Wahl zu recht -

fertigen . Aber auch in allen anderen Kreisen , wo die Wahl von Sozia -

listen ernstlich in Frage kam, hat die osfizielle behördliche Macht so arg

gewüthet , daß die bis jetzt erzielten Wahlresultate in dem Maße , wie sie

mehr oder weniger für den reaktionären Kandidaten Majorität ergeben ,

kein Barometer für die konservative Gesinnung der Wähler sind , sondern

nur den höheren oder geringeren Grad der obrigkeitlichen Vergewaltigung

der Wähler anzeigen .

In den Jndustriedistrikten Sachsens , welche immer Sozialisten in den

Reichstag sandten , herrscht zur Zeit die Hungersnoth mit allen ihren

Schrecken . Wer noch einige Habe besaß , hat sie veräußert und ist über ' s

Weltmeer geflohen , dem langsamen Hungertode zu entgehen . Wer gar

nichts besaß , ist zurückgeblieben . Da sitzen sie nun hungernd hinter ' m

Webstuhl und zermartern sich das 5>irn , wie sie Brod für die jammernden

Kinder schassen können , und von Tag zu Tag wird das Brod rarer , die

Roth größer . In diese « allgemeine Elend fällt die Reichstagswahl .

Unsere alten bewährten Genossen erheben sich trotz des Jammers , trotz

des hungernden Magens auch diesmal , um gewissenhaft ihrer lieber -

zeugung Ausdruck zu geben . Man versucht Stimmzettel zu verbreiten

und läßt ein Wahlflugblatt erscheinen . Da Plötzlich fallen aber die Amts -

Hauptleute , Polizeichess und sonstige Staatsbeamte wie ein Heer von

Raubrittern über die hungernden Wähler her und schmettern sie wie mit

eisernen Keulen nieder . Die Stimmzettel wurden in allen sächsischen

xuaMi ii "tonnt enj K er
'

ufcht. Und wehe den Austrägern ! In Zwickau
wurden sämmliche Austräger von Stimmzetteln verhaftet und ins Ge-

sängniß geworfen , in dem Kreise Stollberg , Schneeberg u. s. w. holte
man die Sozialisten vom Webstuhle , von der hungernden Familie , von
den schreienden Kindern weg und sperrte sie ein , wenn man sie nur

irgendwie des Wirkens für sozialistische Wahlen „verdächtig " hielt . Eine

jede solche Verhaftung bedeutete den Ruin einer Familie , denn wo der

Verdienst ohnedies nicht zulangt , ist der Ausfall der Arbeitsthätigkeit von

wenigen Wochen , ja von Tagen uneinbringlich , er macht die Familie zu
Bettlern , und da das Betteln verboten ist , überliefert er sie dem Hunger -
tode .

Unsere Reichstagskandidaten , welche in diesen Kreisen von Ort zu
Ort wanderten , mußten schreckliche Szenen dieser Art mit ansehen . Lieb -
k n e ch t kam in eine Stadt , in welcher soeben alle bekannten Sozialisten
wegen Austragen von Stimmzetteln verhaftet worden waren . Der

Schrecken der Weiber und Kinder war grenzenlos . Man bat den dort

allgemein geliebten und geachteten Volksvertreter unter Thränen , er

möge lieber weiterziehen , denn hinter ihm tauchte die Polizeigewalt auf ,
die ganze Schandarmerie des Kreises , mit Säbeln und Flinten bewaffnet ,
und drohte Jedem Verderben , der den sozialistischen Kandidaten bei sich
ausnehmen würde . Im 17 . und 19. Wahlkreise hätten während des

ganzen Wahlkampses Räuber und Spitzbuben ungenirt Hausen können ,
wenn sie nur den Ort mieden , wo sich Liebknecht oder Auer gerade
aufhielten , denn hinter diesen Beiden zog stets die ganze Kreispolizei ein -

her . In Lichtenstein führte ein Genosse den Kandidaten Auer in seine
Wohnung . Gleich daraus erschienen die Schandarmen , schleppten den

Inhaber der Wohnung nach der Polizeiwache und entkleideten ihn dort

gänzlich , um sich angeblich zu überzeugen , ob er Wahlflugblätter bei sich
habe , in Wahrheit , um die Schreckensherrschast im ganzen Kreise aufrecht
zu erhalten , unter derem Schutze die Reaktion siegen sollte .

Es ließen sich noch hunderte solcher Beispiele aufführen , doch genug
davon . Erwähnt sei nur noch , daß auch überall die Drohung ver -
breitet war , im Falle sozialistischer Siege werde der Belagerungszustand
verhängt , der den ohnedies hungernden Familien ihre Ernährer nehmen
und den Untergang der sozialdemokratischen Bevölkerung herbeiführen
solle .

Diesen behördlichen Vergewaltigungen gegenüber treten die gleichfalls
eifrig betriebenen Wahlbeeinflussungen der Gegner in den Schatten , so
srech sie auch betrieben wurden . Rur beiläufig sei erwähnt , daß im

Liebknecht ' schen Wahlkreise ( Schneeberg - Stollberg ) die Gegner Stimmzettel
in Viertel - Folioformat ausgaben , welche durch ihre Größe zweifellos
kenntlich waren , und im Leipziger Landkreise Stimmzettel aus

Hanspapier mit Wasserzeichen und rauhen Rändern

hergestellt wurden , während die Liberalen in der betr . Papierfabrik gleich -
zeitig den ganzen Vorrath des Papiers dieser Sorte auskauften , um Nach -
bildung zu verhindern . Die liberalen Parteien gingen eben auch dies -
mal Arm in Arm mit der Polizeigewalt .

Und was ist nun das Resultat dieser allgemeinen Hetze gegen unsere
Partei ?

Sie steht nach wie vor aus ihrem Po sten , krästiger
als je bietet sie der Reaktion die Stirn .

Berlin , nach dreijährigem Belagerungszustande , nach Hunderten von

Ausweisungen und bei schamloser Polizeiwillkür , es stellte im ersten
Wahlgange ohne irgend welche Agitation mit stummem Trotze ein Armee -

korps von 30,000 Sozialisten vor die Regierung hin , und Entsetzen ver -
breitete sich im Hohenzollernpalast beim Anblick dieser unheimlichen
Truppen , welche durch ihr Votum sagen : Wir sind noch da ! Wir harren
aus bis ihr geht !

Aus Dresden , welches an Polizeiwillkür im letzten Jahre Un-

glaubliches erlebte , hielt seine alte Position , Breslau , Frank -

f u r t , Hamburg u. s. w. thaten dasselbe , in Leipzig und

Magdeburg , den beiden Zitadellen des NatioualliberalismuS ,
tritt unsere Partei in die Stichwahl , und mitten in der Raub -

ritterwirthschaft der Polizeigewaltigen des sächsischen Erzgebirges er -

hebt sich die alte Hochburg der Sozialdemokratie , Chemnitz , wieder

mit neuer Kraft und stellt daselbst unfern Sieg in sichere Aussicht .
Die alte Stimmenzahl unserer Partei ist fast nirgends zurückgegangen ,
und unter den heutigen Verhältnissen wiegt jede Stimme zehnfach .
Da ist nirgends das Strohfeuer der Begeisterung bestimmend gewesen ,
denn wir hatten keine Versammlung , keine Blätter , überhaupt kein

Agitationsmittel . Unsere diesmaligen Wähler sind nur klare , selbst -

bewußte Sozialdemokraten , die aus eigener Ueberzeugung zwischen uns und

der Regierung gewählt haben und sich aller Konsequenzen bewußt gewesen

sind , denn nur solche konnten den unerhörten Beeinflussungen der Be -

Hörden einerseits und den sozialen Reform - Versprechungen der Regierung

anderseits Trotz bieten ; kurz , die Hunderttausende unserer diesmaligen

Wählerschaft , sie bilden die Volksarmee der Zukunft .

Aus diese Armee gestützt , können wir trotz aller Verfolgungen mit

Zuversicht die Todeszuckungen des heutigen Systems abwarten , wir wissen ,

wenn der Feind verendet ist , werden wir als Vollstrecker des Volksrechts

auf den Plan treten . Und daß dies nicht mehr lange dauert , dafür

sorgt die selbstmörderische Politik des Fürsten Bismarck besser , als die

unterdrückte sozialdemokratische Agitation es je vermocht hätte .

Hetzjagden und das Proletariat .
Rohheit ist ein Hauptzug der aristokratischen Gesellschaft . Auch dem

aristokratischen „ Sport " und den Vergnügungen aller Art , denen diese

Klasse sich hingibt , klebt die Brutalität an . Die ekelhafteste Periode der

Geschichte ist das Mittelalter , welches mit dem Eintritt der Reformation

als abgeschlossen betrachtet wird . Diesem unendlich rohen und zerfahrenen

Zeitalter verdanken die Hetzjagden ihre Entstehung . Bei diesen Jagden

befinden sich die aristokratischen Jäger nämlich außer aller Gefahr , und

das Hauptvergnügen besteht darin , die Thiere erst bis zur tödtlichen Er -

schöpsnng zwecklos zu versolgen und sie schließlich aus reinem Vergnügen

zu tödten . Diese Art der Jagd ist kein Erwerbszweig wie die Jagd an

den Grenzen der Zivilisation , sie ist auch kein nothwendiger Kamps gegen

die Thierwelt , um dem Menschen Raum und Sicherheit zu gewähren ,

wie in neu oder wenigstens dünn besiedelten Ländern , sondern sie ist die

offene , unverhüllte Mordlust , die ausgeübt wird in Glacehandschuhen

und weißer Kravate .

Ein vorzüglich aristokratischer „ Sport " ist ja auch das Taubenschießen ,

das Fuchsprcllen und in Italien z. B. da « Vogelstellen , welcher mörde -

rischen Beschästigung sich auch der sogenannte „Heilige Vater " in Rom

mit ganz besonderer Vorliebe hingibt . Es muß doch eine ganz eigen -

thümliche Art von Gottgefälligkeit sein , die müden Wandervögel , welche

sich vertrauensvoll in den Parkanlagen des Vatikans niederlassen , um

auszuruhen , sich zu stärken und dann ihre Reise fortzusetzen , heimtückisch

zu sangen und ihnen das Genick umzudrehen .

Die kleinen gefiederten Sänger , welche , wie uns gerade die Gläubigen

versichern , mit ihrem Gesang in so schöner Weise ihren Schöpser ver -

h errlichen , werden von dem „heiligen " Vater in sehr unheiliger Mordgier

gesaugen und abgemurkst .

Allerdings regt sich bereits die öffentliche Meinung gegen diesen päpst -

lichen Vandalismus ; die Ungläubigen , in der Regel die besseren Menschen ,

sprechen es offen aus , daß diese Art Vergnügen den Menschen verthiert ,

eines gesitteten Menschen unwürdig sei und sich für einen Priester der

Religion der Liebe am allerwenigsten eigne . Hier haben wir ein Bei -

spiel , wie der Unwille der gebildeten und gesitteten Welt früher oder

später den Papst und seine gleich mordgierige Umgebung zwingen wird ,
■c_ _ _ __ _ "qui ' üuijcmmuiiuf " ittmj jlT ' tcSlfät
realen Erfolg geführt , es mag dies daher kommen , weil sie sich zunächst

noch in Kreisen bewegt hat , welche gewohnt sind , mit Glacehandschuhen

ihr Tagwerk zu verrichten .
Dahingegen haben wir mit Befriedigung zu berichten , daß sich das

Volk Irlands ohne Glacehandschuhe , ohne zarte Umschreibungen , in

nicht mißzuverstehender Weise in die engeren Sportsangelegenheiten
seiner Ausbeuter gemischt hat , indem es die projektirten Hetzjagden der

Kaiserin von Oesterreich und der englischen und irischen Lords auf irischem
Boden kurzer Hand unter Androhung körperlicher Züchtigung der theil -
nehmenden aristokratischen Ausbeuterbande verboten hat . Das ist ein

sehr erfreuliches Zeichen für die Gesittung des irischen Volkes . Es ist
aber auch gleichzeitig ein Zeichen für das Umsichgreifrn des revolutionären

Geistes . Und darin , daß es den Jrländern in Curraghmore gelang ,
eine Jagdgesellschaft zum Rückzüge, zur Aufgabe der bereits begonneneu
Jagd zu zwingen , erblicken wir auch bereits einen Sieg der Volksmacht
über die Privilegirten .

In ganz Irland haben sich Vereine gebildet , die mit einander in

Verbindung stehen und den Zweck verfolgen , den Aristokraten ein - für
allemal alle Hetzjagden und das Jagen zum Vergnügen Uberhaupt zu
verbieten . So wird per Kabel berichtet , daß die Landliga der Grafschaft
Meath beschlossen hat , die Abhaltung von Jagden nicht zu gestatten .
Bekanntlich beabsichtigte die Kaiserin von Oesterreich dort zu jagen .

Und weiter berichtet der Telegraph : „ Der Marquis von Watersord hat
die Leitung der Curraghmorer Hetzjagden niedergelegt und begründet dies

damit , daß sich ein Verein zur Verhinderung der Jagden in ganz Irland
gebildet habe . Als er am vorigen Donnerstag zur Jagd ausgezogen sei,
seien die Kirchenglocken geläutet und Hörner geblasen worden , und eine

Menge Menschen habe ihn und seine Freunde mit Steinen beworfen ,
nach den Hunden geworfen , mehrere derselben mit Heugabeln gestochen
und so lange gejohlt und geschrieen , bis die Gesellschaft sich genöthigt
gesehen habe , wieder nach Hause zu gehen . Die Curraghmorer Jagd¬
hunde sind die schönsten in ganz Irland , und die Kaiserin von Oesterreich
sollte in diesem Jahre mit ihnen jagen .

In Kildare hat die Liga bekannt gemacht , daß wenn der Marquis von

Drogheda , der Graf von Mayo , Lord Cloncurry , John La Touche oder
William Blacker auf der Jagd erscheinen , dem Jagen Einhalt
gelhan werden wird . Die Vorgenannten sind die bedeutendsten
Grundbesitzer in der Grasschaft .

Dem Jagen Einhalt lhun , ist sehr gut . Das heißt offenbar , die Aristo -
kratie mit ihrem Leben für die Durchführung des Beschlusses der Landliga
verantwortlich machen . Dadurch werden alle Jagden aushören ; das Wild

gehört wieder dem Bauer , d. h. dem Bewohner des Landes . Die meilen -

langen Wildparks werden überflüssig und wieder zu Ackerland gemacht ,
und wo bisher die Aristokraten ihre Mordlust befriedigten und jagten ,
werden wieder Menschen wohnen , welche durch den Erfolg ermuthigt ,
demnächst auch die ganze aristokratische Ausbenterbande vertreiben werden .
So muß es kommen ! ( „ Vorbote " . )

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 9. November 1881 .
— Allgemeines zur Wahl . Erst in nächster Nummer können

wir eine einigermaßen genaue Ausstellung der aus unsere Kandidaten am
27 . Oktober gefallenen Stimmen bringen . Nur ein Theil unserer Genossen
ist erst seiner Verpflichtung nachgekommen , dem Parteiorgan da » Resultat
ihres Kreises mitzutheilen , und die Zeitungen haben nur von den

Hauptorten Spezialberichte gebracht . Nach einem vorläufigen Ueberschlag
glauben wir jedoch schon heute feststellen zu können , daß sich die Gesammt -

zahl der für uns abgegebenen Stimmen aus 310 — 320,000 beläuft . Da ,
wie die ersten Stichwahlen gezeigt haben , wir noch über eine stattliche
Reserve gebieten , die aus gegnerischem Lager erhaltenen Stimmen rechnen
wir natürlich nicht mit ein , so dürfte die Gesammtzahl sehr nahe an

400,000 herankommen , ein Resultat , das unsere kühnsten Erwartungen
übersteigt . Unsere Genossen in Deutschland haben sich mit wenigen Aus -

nahmen über alle Maßen brav gehalten .
In der vorigen Nummer haben wir von den Wahlkreisen , welche einen

Stimmenzuwachs für uns aufweisen , nur die für uns bedeutenderen

aufgezählt . Es dürfen aber darüber nicht die Kreise übersehen werden ,
in denen die Zahl unserer Stimmen absolut genommen zwar nicht be-

trächtlich ist , die aber durch verhältnißmäßig bedeutenden Zuwachs oder

auch nur durch Erhaltung der früheren Stimmenzahl dokumentiren ,
daß in ihnen ein Stamm tüchtiger Genossen sitzt , der selbst unter

günstigen Umständen , unter einer uns noch kalt oder gar feindselig gegen -
überstehenden Arbeiterbevölkerung für unsere Sache zu werben versteht .
Zu diesen Kreisen gehören u. A. : Karlsruhe ( vergl . unsere heutige
Korrespondenz ) , Köln und der K ö l n e r Landkreis , wo Genosse Bebel

zusammen über 3000 Stimmen erhielt , Wiesbaden , wo Genosse
Liebknecht über 600 Stimmen erhielt , Homburg wo auf Frohme
über 900 Stimmen entfielen , Celle , Schwerin in Mecklenburg ,
Mülhausen im Elsaß , Naumburg - Zeitz , Halle a. /Saale ,

Hameln i . /Hannover ( Meister über 800 Stimmen ) Aachen ( Bebel
über 500 Stimmen ) u. s. w. u. s. w.

Im Großherzogthum Baden ist unsere Stimmenzahl von 3803 , die
wir im Jahre 1874 erhielten , aus 4667 gestiegen . Bravo !

Im Wahlkreise Frankenthal - Speyer ist die Zahl unserer
Stimmen noch erheblich größer , als wir in voriger Nummer annahmen ,
und zwar nicht 2500 , sondern 3100 .

Selbst in dem erzultramontauen Wahlkreise Kaufbeuren sind auf
Genosse Bebel 75 Stimmen gefallen , darunter in dem Dorfe I r s e e
32 von überhaupt 76 abgegebenen Stimmen . „ Wenn man bedenkt , daß
hier noch alles thut , was der Pfarrer sagt , so ist das schon ein guter
Erfolg " , schreiben uns die dortigen Genossen .

In Marburg ( Hessen ) erhielten wir in Stadt und nächster Um«

gebung 159 Stimmen gegen 152 Stimmen , welche voriges Mal der

ganze Wahlkreis lieferte . ( Korrespondenz aus Marburg in nächster
Nummer . )

— Bismarck in Nöthen . Sein Reinfall bei den Wahlen hat
unfern unfreiwilligen Agitator ganz außer Fassung gebracht . Jetzt trägt er

sich gar , wie die „ Post " meldet , ernsthast mit RUcktrittsgedauken . Es ist ,
wie wir gesagt haben , mit dem Fortschritt will ER nicht und mit dem

Zentrum kann ER nicht regieren , und ohne beide kriegt ER keine

Majorität . Da mag denn ein Anderer die Suppe auslöffeln . Es bliebe

Ihm freilich noch die Auslösung des Reichstages , aber eine allgemeine
Volksströmung wird dadurch nicht aufgehalten und die jetzige geht noch
viel mehr nach links , als bei den Wahlen diesmal zum Ausdruck gekom -
men ist. In Folge dessen ist der „ große " Kanzler „ müde , herzlich
müde ! "

Die Judenhatz hat ihm auch nichts eingebracht . Hinterpommern besaß
Er ohnehin , und Berlin ist trotz aller Anstrengungen nicht erobert wor¬
den . Die „ Juden und Juvengenossen " haben in Berlin trotz alledem

gesiegt , das geht Ihm nicht aus dem Kopfe , und daher neulich der

klägliche Rückzug im Gespräch mit dem jüdischen Papiersabrikanten

Behrendt , Er habe durchaus keinen Haß gegen die Juden , die ja

ganz achtbare Menschen seien , besonders wenn sie ihm das Holz ans dem

„eroberten " Sachsenwald zu zivilen Preisen abkaufen , wie der obige
Behrendt , und die Er sogar lieben könnte , wenn sie Seine Politik unter -

stützen wollten .

Wahrhastig , Er muß sich gewaltig wacklig vorkommen , der Mann
von Eisen .

oie Ä- oz . - ld . . . . „ kratie in denWahlkamp ; eingetreten ist , hat unsere Gegner verblüfft . Obgleich wirbeim erflen stürm nicht tuten einzigen Wahlkreis genommen haben , hatunsere Part « doch überall da , ren ein Kamps überhaupt möglich war- ,n - solche stärke - ntwtckelt , dag d. e �- geit des Bestrebens , die Sozial 'd- mokrali - durch etn Ausnahmegesetz zu vermin . jedem D- nksüb aen
zu klarem Bewußtsein kommen mußte . In diesem L ® ?
nne große Anzahl von uns feindlichen Zeitungen aus . Win �j ,
Blatt finden wir eine abweichende Stimme : in der „Kölnischen
die sich aus Sachsen schreiben läßt , das Resultat der diesjährigen Reime . '
tagsnmhl habe da « Sozialistengesetz gerechtfertigt , dessen heilsame - Wirlunq
nicht mehr zu bezweifeln sei. Der „ Rückgang " in der Stimmenz - hx
sozialdemokratische Kandidaten sei nur dadurch herbeigeführt worden , dg «
das Sozialistengesetz die Masse der Wähler gegen die T - r r o r i s i r u . «
durch die — Sozialdemokraten geschützt habe ! Man weiß nicht , wfr
größer ist : die Unverschämtheit dieser Behauptung oder ihre Dummheit .
Bei allen früheren Wahlen hat freilich eine „Terrorisirung der
Wähler " stattgefunden , jedoch nicht eine Terrorisirung durch Sozialdcmo -
kraten , sondern durch die Arbeitgeber und die Behör -
d e r n , die mit den verwerflichsten Mitteln aus die Wähler zu wirken
suchten . Zehntausende von Arbeitern sind , allein in Sachsen , notorisch
und nachweisbar durch derartige Beeinflussung entweder von der Aus -
Übung der Stimmabgabe abgehalten oder zur Stimmabgabe gegen
ihreUeberzeugung gezwungen worden . Der einzige Unterschied ,
den das Sozialistengesetz geschaffen hat , besteht darin , daß es uns die
Mittel , diesen Beeinflussungen entgegenzuwirken , entweder ganz genommen
oder arg beschränkt hat . Das Sozialistengesetz hat die Masse der Wähler
an Händen und Füßen gebunden dem Terrorismus unserer Feinde ,
d. i. der O r d n u n g s p a r t e i e n , überliefert — voilä tout ! Wenn
die heurigen Wahlbeeinflussungen im sächsischen Landtag und im deutschen
Reichstage zur Sprache kommen , werden Skandale enthüllt werden , denen
die umfangreiche Skandalchronik amtlicher und nichtamtlicher Wahlbeein -
flussung und Wahlkorruption absolut nichts Aehnliches an die Seite zu
stellen hat .

— Liberale Gesinnungslumperei . „ Die rothe und die
schwarze Internationale müssen zertreten werden ! " wem hallt er nicht in
den Ohren , dieser stets mit Emphase ausgestoßene Schlachtruf der National -
liberalen . Besonders heiß ging es am Rhein her ; da wurde gegen die
„Römlinge " der Dinunziantenbuiid , „deutscher Verein " genannt , gegrün -
det , und sein Organ war das große „Weltblatt " , die „ Kölnische
Zeitung " . Die „ Römlinge " sind noch immer die gleichen , Windthorst
und Schorlemer - Alst haben noch keine Silbe zurückgenommen , wo aber
ist die Kulturpauke der Liberalen geblieben ? Verduftet , alle gewor -
den , wie die Opposition der Konfiiklsjahre — aus Furcht vor der Sozial -
demokratie . Mit großer G e n u g t h u u n g meldet die „Kölnische
Zeitung " den Kompromiß zwischen Fortschritt und Ultramontanismus in
Elberfeld und Solingen , mit innerer Befriedigung konstalirt das Hauptblatt
des rheinischen Liberalismus , daß die „ Kämpfer gegen Rom " , die Männer
des „geistigen Fortschritts " , der „wissenschaftlichen Ausklärung " , für das
Haupt der Schwarzen , der Finsterlinge , für den agrarisch - konservativen
Junker von Schorlemer - Alst gegen den Sozialdemokraten Ritt ing -
hausen stimmen werden . Gibt es eine drastischere Illustration des
Satzes von der reaktionären Masse ? Aber diejenigen Arbeiter in
Solingen , Remscheid ic. , die bisher fortschrittlich stimmten , sie
werden den Pakt ihrer Führer hoffentlich ebensowenig ratifiziren , wie die
Mainzer Arbeiter den der ihrigen , sie werden nicht begreifen , warum man
ihnen erst vorpaukte , der Fortschritt sei der beste Wall gegen den Ultra -
montanismus und ihnen nun zumuthet , selbst für den Ülttamontanen zu
stimmen , warum man ihnen die Rothen als Verbündete der Schwarzen
denunzirte und sie nun selbst für die Schwarzen ins Feld führen will ,
sie werden ihre Führer verlassen und mit den Rothen gegen di
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Schwarzen stimmen ! Man müßte ja geradezu an den Arbeitern

zweiseln , wenn sie sich wie Hammel kommandiren ließen !

ver -

— Bezeichnend und lehrreich . Bezeichnend für den Frei -
sinn der „entschieden Freisinnigen " ist es, daß sie es für ihre Hauptaufgabe
betrachten , bei den Stichwahlen die Wahl eines Sozialdemokraten zu
verhindern . Wenn es ihnen wirklich Ernst wäre mit der „ Vertheidigung
der bedrohten Volksrechte durch die Reaktionäre " , so müßten sie bei

Stichwahlen zwischen einem Sozialisten und einem Erzkonservativen sich
doch mindestens der Abstimmung enthalten , statt dessen geben die Herren

Bamberger , Forkenbeck und R i ck e r t , die Fübrer der liberalen

Kronprinzenpartei , die Parole aus , unter allen Umständen gegen
den Sozialdemokraten zu stimmen , d. h. alle Volksrechte preis -
zugeben , wenn es sich um einen Sozialisten handelt . In ihrem
Leiborgan , der Berlmer „ Tribüne " , erklären sie es für absolut noth -
wendig , daß den Sozialisten der Reichstag verschlossen bleibe . Das heißt ,
eine Partei , die trotz aller Verfolgungen mehr als dreimalhundert -
tausend Wähler hinter sich hat , der von Rechtswegen , nach der
Stärke der ü brigen Parteien gemessen , mindestens fünfundzwanzig
bis dreißig Sitze im Reichstage gebührten , soll um jeden Preis
mundtodt gemacht werden — ist das nicht bezeichnend für den Freisinn
dieser „ensschieden Liberalen " ?

Nun , das Volk hat ihren „freisinnigen " Anschlag zu nichte gemacht ,
wir aber werden ihnen denselben nicht vergessen .

Aber nicht nur bezeichnend , auch lehrreich ist diese « Bestreben , die

Sozialisten aus dem Reichstage fern zu halten . Mau mag den Herren
Bamberger , Rickert und Forkenbeck nachsagen , was man will , Dummköpfe
sind sie nicht , sondern ganz geriebene Burschen , die da sehr wohl wissen ,
was sie thun . „ Was man zur Abwendung der sozialdemokratischen Ge-

fahr thun kann, " schreibt die „Berliner Tribüne " am ersten November ,
„ist , der Sozialdemokratie den Glauben an sich selbst zu nehmen . Und

dazu gibt es kein wirksameres und zugleich erlaubteres Mittel als das ,
sie aus dem Reichstag herauszuweisen aus dem Wege der allgemeinen
Wahl . " ( D. h. mittelst Wahlfälschung und Wahlbeeinflussung . ) Und

gleich darauf sährt das sezcssionistisch - liberale Blatt heuchlerisch fort : „ Wir
würden es für sehr erfreulich halten , wenn man den Bebel und Liebknecht
den Spielraum gönnte , um ihre Ansichten in sachlicher Weise durch die Presse
zu vertreten . " Auf gut Deutsch übersetzt heißt das : Wie in Belgien und

Holland , in Oesterreich , Ungarn und Italien sollen die Sozialisten Deutsch -
lands eine relative Preßfreiheit erhalten , aber das Wahlrecht soll ihnen ge-
nommen oder seine Ausübung ihnen unmöglich gemacht werden . Auf diese
Weise , hosten die Herren , wird es dahin kommen , daß wie in den ge-
nannten Ländern , so auch in Deutschland die Sozialdemokratie ihre Kraft
in einem unfruchtbaren Kampf verpulvern , daß die sozialistische Agitation
ihres zur Zeit mächtigsten Hebels beraubt werde . Mit der größten
Freude würden sie einer Einschränkung des Wahlrechtes , sei es durch
Einsührung des Wahlzensus , sei es durch irgend welche Klauseln , zu-
stimmen , wenn die Parteiverhältnisse in Teutschland es nicht zur Zeit

unmöglich machten .
Und wir sollten thöricht genug sein , freiwillig aus ein Kampfmittel zu

verzichten , welches uns in den Stand setzt, uns in so imposanter Weise

zu manisestiren und den Gegnern dabei die Maske des Freisinns
vom Gesicht herabzureißen ; wir sollten thöricht genug sein , dieses
Mittel , wenigstens die Stimmen aller unabhängigen Arbeiter zur Geltung
zu bringen , fallen zu lassen zu Gunsten einer Taktik , die von unfern
russischen Brüdern selbst als ihnen durch den äußersten Despotismus
ausgezwungen bezeichnet , die aber von denen wohlweislich nicht
selbst ausgeübt wird , welche im Ausland am lautesten danach schreien ?
Nein , wir wiederholen es, wir machen von jedem Mittel Gebrauch ,
das uns in den Stand setzt , unsere Meinung zur Geltung zu bringen ,
also auch vom Wahlrecht ; aus praktischen Gründen werden wir unter

Umständen aus dasselbe verzichten , aus Doktrinarismus niemals !

— Feigheit und Brutalität gehen stets Hand in Hand .
Genosse Julius Weiß , gebürtiger Ungar und aus Berlin aus -

gewiesen , halte im Wahlkreise Teltow in einigen Versammlungen die

Wahl Bebel ' « empfohlen . Sosort ließ ihn der Landrath des Kreises ,

Prinz Handjery , der selbst in jenemKreise kandidirte ,
verhasten und ihn nicht nur au « seinem Kreise , sondern aus ganz Preußen
ausweisen . Vor der Ausweisung aber wurde Weiß , der Frau und Kin -
der in Berlin hat , von einem Mitgliede des konservativen Wahlkomites
die Zumuthung gemacht , s ii r die Wahl de « Prinzen Handjery thätig zu
sein , andernfalls er sich „wahrscheinlich " die Ausweisung zuziehen würde .

Weiß wies das entriistet zurück und — die Ausweisung er -

folgte . Man entledigte sich eines unbequemen Gegner « nicht nur ,
sondern rächte sich auch in der infamsten Weise an ihm . Weiß befand
sich seit mehr als 8 Jahren in Berlin , wohin er als Sattlergehilfe
gekommen war , er hatte sich dort etablirt und verheirathet , seine Frau
ist aus Preußen gebürtig — die einfache Thatsache , daß er den Herren
Körner und Finn entgegentrat , genügte , ihm seine Ausweisung aus
Berlin zuziehen , seine Weigerung , jür den konservativen Kandidaten zu
wirken , d. h. eine Gesinnungslumperei zu begehen , macht ihn der „ Ehre "
verlustig , preußische Lust zu athmen . So sieht es im Staate des deutschen

Berufes aus .

— Preußische Unverschämtheiten . Die schönste Frucht
des Ausnahmegesetzes ist zweifelsohne die gründliche Untergrabung
aller Rechtsbegriffe bei Polizei und Gerichten . Gegen Sozialisten ist
Alles erlaubt , für sie existirt kein Gesetz — diesen Grundgedanken jener

„echt gesetzgeberischen Arbeil " hat das preußisch - deutsche Beamtenthum
wunderbar schnell kapirt und schleunigst verwirklicht . Er ist der Gesell -

schast so in Fleisch und Blut übergegangen , daß sie sich gar nicht mehr
vorstellen kann , daß es Länder gibt , in denen die Verfassungsparagraphen

auch für Sozialisten gelten , und in denen man Verfassnngen , die man

feerlich beschworen hat , auch hält . Wie die „Arbeiterstimme " mit -

thev. t , reichen die offiziellen Schnüffeleien nach den „ wahren Ver -
legern " der in Deutschland verbreiteten Wahlflugblätter schon bis nach
Zürich , die deutschen Polizeiseelen bilden sich ein , auch gegen schweize -
rische Bürger den famosen Zengnißzwang anwenden , oder vielmehr seine
Anwendung kommandiren zu können .

Tin noch stärkeres SUick theilt uns ein Genosse aus Halle a . /S .
mit , das wir zur Erbauung unserer Leser hier folgen lassen :

- -- - „ Unser Flugblatt für Hasenklever hat die hiesigen
Tiener »er Gerechtigkeit in gewallige Wuth versetzt . „ Wer hat das
freche Tin » versaßt ? " riefen wuthschnaubend die privilegirten Staats -
retter . Veresiisbuchdruckerei in Hottingen - Zürich ? Der wollen wir das
besorgen , und flugs wird ein mächtiger Schreibebries nach Zürich ab -
gesendet . Aber , , weh ! Die Antwort muß gar nicht sehr ermuthigend
geklungen haben , dei . u seitdem dieselbe zurück ist , sind die erst so hoch-
trabenden Herren gewaltig kleinlaut geworden . „Scheußliche Zustände ,
scheußliche Zustände " , damit »röstet Einer den Andern , wobei nur nicht
recht klar ist , ob die „scheußlichen Zustände " in der Schweiz oder —
anderswo gemeint sind . " . . .

Soweit unser Freund . In der Thal , ein scheußliches Land , wo die
Gesetze für Alle gelten ! Sollte polizeilich verboten werden .
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— Zur reaktionären Masse . In einer Polemik mit dem
„ Mainzer Journal " veröffentlicht die „ Frankfurter Zeitung " folgende
Stelle aus einem Brief des klerikal - konservativen Herrn Windthorst
an Herrn L. Sonnemann vom 4. November :

„ In Anlaß Ihres Schreibens vom 3. d. M. habe ich
heute wiederholt nach Mainz geschrieben und habe
mich für dieWahl des Herrn Dr . Philipps auSge -
sprachen . Da ich nicht weiß , ob bei der in Mainz herrschenden
Aufregung ( will sagen Entrüstung ! ) aus meinen Wunsch Rücksicht ge-

nommen wird , so gebe ich anheim nach Mainz zu fahren und dort mit

den einflußreichen Persönlichkeiten selbst zu verhandeln . "
Man sieht , der „ Demokrat " S o n n e m a n n scheut sich nicht , an

den Führer der U l t r a m o n t a n e » sich zu wenden , um die Wahl
unseres Genossen Liebknecht zu verhindern .

Nicht als ob wir darob „entrüstet " wären , wir finden das vielmehr
durchaus in der Ordnung . Nur keine Verschwommenheit , das ist die

Hauptsache .

— Aus Sachsen schreibt man uns unterm 4. November : Der

sächsischen Regierung ist ihr unterwürfiger Gehorsam gegen Bismarck und

Puttkamer schlecht bekommen , sie theilt nach Verhängung des Leipziger
Belagerungszustandes das Schicksal Hamburgs , welches die Sozia -
listen opferte , um den Freihafen zu retten , und gerade dadurch wehrlos
der Annexion in die Arme fiel . Auch Sachsens Regierung bedachte nicht ,
daß sie in der stärksten Partei des Landes , in der Sozialdemokratie , unter

Umständen eine Stütze gegen preußische Uebergriffe hätte finden können .

Puttkamer befahl , und der König von Sachsen gehorchte , der Belagerung « -
zustand war perfekt . Und nach dieser großen Gewaltthat war der Polizei -
Willkür Thüre und Thor geöffnet . Es geschahen alle jene Schändlichkeiten ,
welche bekannt genug sind , um die sächsische Polizei - und Richterhorde
der Gegenwart für ewige Zeiten zu brandmarken . Nachdem dies Alles

geschehen und die sächsischen Spitzel glaubte », in Berlin sich ein Trink -

geld verdient zu haben , antwortete man daselbst plötzlich auf Beschwerden

ganz kühl : es sei gar nicht nöthig gewesen , Stimmzettel zu beschlagnah -
men , und man solle sich nur bei Wahlangelegenheiten an die Gesetze
halten u. s. w. , kurz , Sachsen bekommt für seinen Eifer noch einen Rüffel ,
und Preußen steht als weit unparteilicher , als weit gesetzlicher da wie
der kleine diensteifrige Bundesstaat rnis seiner bornirten Polizei . Und
das war von vorneherein der Zweck der preußischen Pressionen . Es

paßte der preußischen Regierung nicht , den Belagerungszustand und
alle sonstigen Verbrechen allein aus dem Gewissen zu haben , sie wünschte
sich Mitschuldige , um womöglich im gegebenen Falle sich ausreden zu
können : ich war lange nicht der schlechteste , der Räuber Jaromir oder
der bayrische Hiesel hat es viel schlimmer getrieben wie ich. Zu diesem
Mitschuldigen war Sachsen auserseheu , es ließ sich verführen , trieb beim

letzten Wahlkampfe und schon früher , z. B. bei der letzten Landtagswahl
in Dresden , Streiche , die selbst in Rußland nicht vorkommen , und hat
nun das Vergnügen , die Verdienste des „ loyalen Preußen " durch sächsische
Niederträchtigkeit in entsprechende Beleuchtung gestellt zu haben , abgesehen
von der Verantwortung , welche sich die sächsischen Regierungsbeamten
durch Zerstörung so vieler Familien und Existenzen aufgebürdet haben .
Diese Gewissensbürde hat bereits einen hohen sächsischen Regierungs -
beamten — leider wird sein Name hartnäckig verschwiegen — w a h n -

sinnig gemacht . Er leidet an Verfolgungswahn und

sürchlet bei jedem Laut das Nahen der Rächer . Für die wahnsinnige
Verfolgung , die der Betreffende — es ist wahrscheinlich der Kreis -

Hauptmann v. Einsiedel — uns gegenüber betrieben oder doch
unterstützt hat , ist Wahnsinn die mildeste Strafe , die übrigen Mit -

schuldigen können froh sein , daß es sich vorläufig nur um einen Wahn
der Verfolgung handelt .

— Am 5. November kam im sächsischen Landtage die Jnter -

pellation unserer Genossen betr . der Verhängung des „ Kleinen " Über

Leipzig zur Verhandlung . In vernichtender Weise wies Bebel nach ,
daß diese mit unerhörter Brutalität gehandhabte Maßregel nur den Zweck
hatte , die W a h l t h ä t i g k e i l der Sozialisten lahmzulegen . Nicht gegen
die ungesetzliche , sondern die gesetzliche Thätigkeit der Sozialdemo -
kralie richte sich der Belagerungszustand ; er sei bestimmt , die Existenzen
einer Anzahl der Regierung unbequemer Personen zu vernichten . Der

Staatsminister v. N o st i z - W a l l w i y vertheidigte sich in der kläg -

lichsten Weise . Er suchte die Verhäugung des Belagerungszustandes mit

den albernsten Ausflüchten zu rechtfertigen , und als ihn Bebel durch
Zwischenrufe in die Enge trieb , wußte er sich schließlich nicht mehr anders

zu helfen , als daß er zu den jämmerlichsten Lügen seine Zuflucht nahm
und unter Anderem behauptete , „ es " sei von der Eventualität einer

Erhebung die Rede gewesen , ja „ man " habe sogar bereits
die Namen der dann zu beseitigenden Personenge -
n a ii n t !

Als Bebel dazwischen rief : „ Beweise ! " fuhr der Herr Staatsminister

fort : „ Das Sozialistengesetz ist eben für Fälle gemacht " — Bebel , da¬

zwischenrufend : „ Wo man keine Beweise hat ! "
Der Eindruck der Verantwortung des sächsischen Junker » war ein so

jämmerlicher , Bcbel ' s Angriff so wuchtig , daß die Vertreter der reaktiv -

nären Masse aus Angst vor der Replik des Letzleren Schluß der Debatte

und Mnndtodtmachung Bebel ' « beschlossen . Die tapferen Fortschrittler
aber waren dadurch , daß er für die Sozialdemokratie Recht und Gesetz -
lichke it gleich anderen Staatsbürgern verlangt , so in Angst gejagt wor -

den , daß sie sofort einstimmig beschlossen , ihre Parteigenossen im

Lande aufzusordcrn , bei den Stichwahlen gegen die Sozial -
demokraten für die Konservativen , für Bismarck , für die
Reaktion und den Polizeistaat zu stimmen . O diese „verkappten Repu -
blikaner " !

Glücklicherweise haben die Herren die Wähler nicht im Sack .

— Iii unserer vorigen Nummer ist die Zahl der Stichwahlen unserer
Partei irrthümlich auf 22 statt 21 angegeben . Wir hatten nämlich erst
im letzten Augenblick erfahren , daß in Gera nicht , wie anfangs gemeldet
wurde , Brätter , sondern der nationalliberale Marquardsen mit Dr .

Max Hirsch in die Stichwahl kommt . In der Auszählung der Einzel -
resultate trafen wir schnell noch Acnderung , dagegen übersahen wir , die
am Eingang ausgeführte Gesammtzahl abzuändern . Unsere Leser mögen
dies gefl . entschuldigen .

— „ Entschiedene Leute . " Den Gebrüdern Kapell , sowie

Herrn G. H a r t m a n n ist wegen ihrer guten Aufführung die Rückkehr

nach Hamburg huldreichst verstatiel worden . Die Biedermänner

hatten sich, heißt es , entschieden von jeder Agitation fern gehalten
nnd jede an sie ergangene Aufforderung , sich als Reichstagskandidaten
ausstellen zu lassen , ebenso entschieden abgelehnt . Eine so tugendhaste
Entsagung durfte nicht unbelohnt bleiben .

— Einen Erz - Schurken st reich hat die österreichische
Polizei in ihrer Liebedienerei gegen den Henkerzaren verübt . Genosse
Heinrich Stojanoski , ein polnischer . Arbeiter ( Schlosser ) , der
vor Jahresfrist den russischen Schergen , die ihn aus eine Denunziation
hin verfolgten , entkommen war , und seit der Zeit ruhig in Krakau gelebt
hatte , ist von der österreichischen Polizei ohne gerichtliche Ber -
Handlung , sogar ohne jede Feststellung irgend eines

Vergehens den russischen Henkern ausgeliefert worden ! Wie lange
noch werden diese Elenden ungestraft derartige Jnsamien verüben dürfen ?
Schmach und Schande , daß die gesammte „freisinnige " Presse kein Wort
der Entrüstung gegenüber solcher Schandwirthschaft hat !

— In Krakau sand vor Kurzem ein Sozialistenprozeß statt . An -

geklagt waren die Genossen I . Schmidhausen ( Pholograph ) ,
A. Dombrowski ( Schlosser ) und B a n d u r a ( Setzer ) , und zwar
der Betheiligung an einer geheimen Gesellschaft . Als der Staats - Anwalt
( Razon ) bemerkte , daß sich ein zahlreiches Publikum im Zuschauerraum
eingefunden hatte , um den Verhandlungen beizuwohnen , stellte er den

Antrag , die Verhandlungen hinter verschlossenen Thüren zu führen , dem
der Gerichtshos ohne Weiteres zustimmte . Das Urlheil lautete : S ch m i d -

Hausen vier und Dombrowski sechs Wochen Gefängniß ; Bandura
wurde freigesprochen .

— Aus Frankreich . Am 3l) . Oktober wurde in R e i m s der

fünfte nationale sozialistische Arbeiterkongreß eröffnet . An den Beralhun -

gen desselben nahmen 43 Delegirte Theil , die im Ganzen 252 Gruppen ,

Fachvereine und allgemeine Arbeitervereine vertraten . 2 Delegirte von

Pariser Studienzirkeln ( Anarchisten ) wurden nicht zugelassen , weil sie

( aus Prinzip !) dem Bureau des Kongresses ihre Namen nicht angeben
wollten .

Bon den Theilnehmern des Kongresses sind besonders hervorzuheben :
Aymard , Verband von Marseille ( 34 Fachvereine ) , Bouty ,
Verband des Zentrums *) ( 87 Gruppen und Fachvereine ) , B r o u s s e ,
mehrere Vereine von Ostfrankreich , Carrette , sozialistischer Arbeiter -

Verband des Nordens ( 33 Gruppen und Fachvereine ) , D o r m o y, ver -

schiedene Bereine und Gruppen im Allier - Departement , G u e s d e ,
sozialistischer Verband des Nordens ( Roubaix : c. ), Bürgerin Gillier ,
eine Reihe von Fachvereinen , Studienzirkeln von Roanne , Saint - Etienne jc. ,
M a l o n , verschiedene Vereine von Lyon , Voiron , Creuzot , Angouleme zc. ,
sowie Jossrin , Josselin , Labusquiere , Pieron und

I . B. Clement .

Zur Vorberathung der Arbeiten des Kongresses zc. wurden 4 Kom -

Missionen eingesetzt , die Zusammensetzung derselben der freiwilligen An -

Meldung überlassen , soweit diese Anmeldungen nicht die Zahl von 10

überschritten .
Die erste öffentliche Sitzung des Kongresses fand am 31 . Oktober

Abends statt und war von über 600 Personen besucht . Zu Anfang der -

selben erstattet Bürger Jossrin Bericht über den Weltkongreß .
Im weiteren Verlause des Kongresses wurde ein nationales Partei -

komite eingesetzt , sowie der in Paris erscheinende „ Pr oletaire " als

offizielles Parteiorgan anerkannt .

— DiePariserArbeitgeber versuchen jetzt , d en Paragraph 413
des Strafgesetzbuches gegen ihre Arbeiter auszuspielen , der alle Diejeni -

gen mit Geld - und Gefängnißstrafe bedroht , welche nach gemeinsamer
Verabredung durch Festsetzung von Strafen , Ausstoßungen , Verfehmun -
gen sc. die „Freiheit der Arbeit " verletzt haben . Aus Grund dieses
Paragraphen , der natürlich nie gegen die Arbeitgeber zur Anwendung
kommen würde , hat ein Pianosortefabrikant — der Name dieses saubereu
Patrons wird leider nicht genannt — 5 Arbeiter , die friedlich zu ihm
kamen , um über die Lohnsrage mit ihm zu verhandeln , verhaften und
in Anklagezustand versetzen lassen . Natürlich sind die r e p u b l i k a n i -

scheu Behörden diesem Wunsch mit wahrem Feuereifer nachgekommen .
„ Wir sind neugierig, " schreibt die „Justice " , „ zu sehen , ob die Arbeit -

geber allein das Recht haben , sich zu verbinden , sich zu verabreden , eine
Koalition zu bilden , und ob es dem Arbeiter untersagt werden wird ,
dies zu thun !"

Was uns betrifft , so sind wir gar nicht neugierig , denn wie auch im

vorliegenden Falle die Entscheidung ausfallen möge , so sind wir doch
überzeugt , daß die Herren sich auf jeden Fall eine Hinterthür auslassen
werden , um im passenden Momente den Arbeitern ein Bein stellen zu
können .

— Aus Belgien . Genosse B e r t r a n d , der jahrelang mit der

größten Aufopferung in seinen Feierstunden die „ Voix de rouvrier "

redigirte und expedirle , ersucht in einem Zirkulair um Unterstützung zur
Herausgabe einer Monatsrevue I ' aveuir social " ( die soziale Zukunft ) ,

sei es durch Zuschüsse oder durch Abonnements . Die Revue , welche
nicht eher erscheint , als bis ihre materielle Existenz wenigstens aus ein

Jahr gesichert ist , kostet für das Ausland halbjährlich 3 Franken . Die

Zuschüsse werden dazu verwendet , die Revue an solche Leser zu schicken,
die nicht in der Lage sind , das Abonnement zu bezahlen .

Wir unterstützen dieses Gesuch auf ' s Wärmste und bemerken noch ,
daß Gelder sc. an L. B e r t r a n d , 14 Rue du Gazomötre , Bruxelles

zu senden sind . Auch die Expedition des „ Sozialdemokrat " wird die

Bermittelung gern übernehmen .
Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch den Anarchisten antworten , die

jüngst ihrem höchsten Entzücken darüber Ausdruck gaben , daß auf dem

Kongreß in Chur einige Delegirte den Schaden konstatirten , den die

Anarchisten , obwohl nur gering an Zahl , in der sozialistischen Bewegung
der betr . Länder anrichteten . Das müßten doch ganz besonders tüchtige
Kerle sein , die das zuwege brächten , hieß es . Nun , in Belgien sieht
man es, was diese tüchtigen Kerle ausrichten können ! So lange die

„ Voix de rourrier " bestand , haben sie unausgesetzt gegen dieselbe ge-
hetzt , und Genossen Bertrand , obwohl derselbe ihre Angriffe mit einer

wahren Lammsgeduld ertrug , auf ' s infamste beschimpft . Wo die Arbeiter -

Partei nur agitirte , suchten sie sofort Mißtrauen und Zwist zu säen . Alle

Augenblicke gründeten sie Gegenblätter , die sie zwar nie längere Zeit am
Leben erhalten konnten , die aber gerade hinreichten , um den Sozialismus
bei der großen Masse in Mißkredit zu bringen . Auf diese Weise haben

sie es denn glücklich dahin gebracht , daß zur Zeit in dem französisch
sprechenden Theil Belgiens weder ein sozialistisches noch ein anarchistisches
Blatt erscheint , und wenn sie auf diesen „ Erfolg " stolz sind — wir be¬
neiden sie nicht darum .

Aehnlich wie in Belgien machen sie es überall , glücklicherweise nicht
immer mit dem gleichen Resultat . Ueberall sind sie zu wenig , etwa «

Ordentliches auszurichten , hier und da aber leider genug , um zu ver¬

hindern , daß etwas Ordentliches geschieht . Verleumder haben gegenüber
politisch Verfolgten immer leichtes Spiel .

In Irland wird die Stimmung immer drohender und erbitterter .

Der „ Demokrat " Gladstone thut sein Möglichstes , um die Jrländer zu
einer Unvorsichtigkeit zu provoziren , aber diese scheinen nicht Lust zu
haben , ihm den Gefallen zu erweisen und ihn in den Stand setzen , das

jämmerliche Fiasko seiner irischen Politik mit blutigen Lorbeeren zuzudecken .
Sie setzen den passiven Widerstand fort , in welchem sie Meister und un -

besiegbar sind .
An Stelle der Landliga der Männer ist jetzt eine Liga der Frauen

getreten , deren kühne « Borgehen von deutschen Philistern natürlich in der

gewohnten tölpelhafren Manier bewitzelt wird . Londoner Mitglieder derselben

haben u. A. den Beschluß gefaßt , einen Verein zur Unterstützung politisch
Gemaßregelter und Verfolgter zu gründen . Unter den Rednerinnen für
diesen Antrag zeichnete sich besonders Miß Helene Taylor aus , die

auch zur Präsidentin gewählt wurde . Dieselbe ist eine Stieftochter des

bekannten Schriftstellers John Stuart Mill ; sie interessirt sich
lebhast für die deutsche Sozialdemokratie und hat erst jüngst 4( 1 Mark

unscrm Unterstützungssond zugehen lassen .

— A u s R u ß l a n d. Die F e i g h e i t der russischen Henker ist so

groß , daß sie es nicht einmal mehr wagen , ihre Opfer öffentlich zu richten .

Fünf politische „ Verbrecher " wurden unlängst ganz geheim
a b g e u r t h e i l t , so daß man bis heute noch nicht weiß , welches
ihr Schicksal ist ! Die russischen Henker sind also bereits unter das

Niveau der spanischen Inquisition gesunken , welche wenigsten « den Muth

hatte , offen für ihre Unthaten einzustehen .
Wäre die russische Gesellschaft wirklich so voll Abscheu gegen die

„ Königsmörder " , wie die Korrespondenten serviler Blätter uns gerne

glauben machen möchten , so würde man die „abschreckenden Beispiele "

nicht so sorgfältig vor ihr verhüllen .
Welches Abschreckungsmittel bleibt dem russischen Dospotismus jetzt

noch übrig ? Keines . Er ist am Ende mit seinem Latein . Unsere

russischen Brüder dagegen sind voll Zuversicht an der Arbeit und die

Journale haben von ihnen mehr zu berichten , als je.
Als einer der Beweise ihrer Thätigkeit ist uns die neueste Nummer

des „ Serno " zugegangen . Wir kommen aus dieselbe in unserer nächsten
Nummer zurück .

— Die Mitglieder der polnischen sozialistischen Gruppe „ Rownosc "
und die Redaktion des „ Przedswit " haben einen Ausruf an die russischen

*) Da « Seinedepartement , d. h. Paris und Umgebung ,

_ _ _ _



Genossen erlassen , in welchem sie zur Gründung einer allgemeinen re -

volutionären Partei Rußlands ausfordern , welche die bisher isolirt

kämpfenden Gruppen der verschiedenen Nationalitäten in Rußland um-

fassen soll , behufs gemeinsamer Bekämpfung des russischen Despotismus .

— Arbeiter gegen Arbeiter . Aus Cincinnati ( Ohio ) sendet
uns Genosse Schumann folgende höchst charakteristische Mittheilung :

■ Gestern , am 17. Oktober , trafen 700 meist sächsische Bergleute hier im

Staate Ohio ein . Arbeitsmangel ist hier keiner , dagegen steht es fest,

daß ein gewisser Cramer aus Columbus ( Ohio ) in Sachsen war , um
'

Arbeiter anzuwerben . Es heißt , die Leute seien auf einen Kontrakt ein -

gegangen , fünf Jahre lang um ein Drittel billiger zu arbeiten als die

hiesigen Arbeiter . — Es vergeht kein Jahr , daß hier nicht die Miliz

einschreiten muß , um blutige Konflikte mit Pulver und Blei zu schlichten .

Früher ließen die Herren Neger ans den Südstaaten kommen , allein mit

diesen war nichts anzufangen , sie gingen bald wieder fort , d. h. sie
arbeiteten nur so lange , als die Miliz hinter ihnen stand ; das kam den

Unternehmern natürlich zu thener .
Die 700 Sachsen sind mit ihren Familien herübergekommen , s i e

sind bewaffnet worden , damit sie auf die hiesigen
Arbeiter schießen können . "

Soweit Genosse Schumann . Charakteristisch nannten wir diese Mit -

theilung , weil sie ein grelles Schlaglicht wirft sowohl auf unsere Heu-

tigen Zustände im Allgemeinen als auch auf die Brutalität der schänd -

lichen Kapitalistensippschast im Besonderen , die mit kalter Ueberlegung

blutige Szenen zwischen Arbeitern provozirt , nur um ihr infames Aus -

beuterhandwerk desto schwungvoller betreiben zu können .

Wie elend muß es den sächsischen Bergleuten in ihrer Heimath ge-

gangen sein , und was mag man ihnen Alles vorgeschwindelt haben , daß

sie auf solche Bedingungen eingingen ! Immer und immer wieder

müssen wir die deutschen Arbeiter warnen , den Vorspiegelungen dieser

fremden Agenten nicht zu trauen , sondern durch Freunde und Bekannte

Erkundigungen einzuziehen,� welche Verhältnisse ihrer warten . Soweit

unsere Verbindungen reichen , werden wir ihnen gern dabei behiflich sein .

Den amerikanischen Genossen aber obliegt die Pflicht , die Ankömmlinge

vom wahren Sachverhalt zu unterrichten und dafür Sorge zu tragen ,

daß , wenn dieselben von den ihnen Ubermittelten Mafien Gebrauch zu

machen haben , sie dieselben nicht gegen ihre amerikanischen Brüder ,

sondern gegen die gemeinsamen Feinde richten . Wie wir

die sächsischen Bergleute kennen , werden sie dazu eher zu haben sein .

— Wie das Volk spricht . Ein sogenannter „ Feuer " - Reporter ,

schreibt die „ New - Iorker Bolkszeitung " , stand jüngst während des großen
Brandes eines Vanderbiltschen Pserdebahn - Depots auf dem vorderen

Trittbrett eines Pserdebahnwagens . Er unterhielt sich mit dem Kutscher
Uber das Feuer , als dieser plötzlich in den Ruf ausbricht : „ Schade ,

schade , daß er nicht selbst mit verbrennt ! " „ Wer ? " fragte unser Re¬

porter . „ Wer ? Nun , wer denn sonst als der Vanderbilt ! " *) — „ Ja ,
aber warum denn ? " — „ Weil es dem Kerl lieber wäre , alle seine Kon -

dukteure und Kutscher gingen in dem Feuer zu Grunde , als seine Pferde
und Wagen . Kondukteure und Kutscher kann er jeden Augenblick wieder

haben , aber Pferde und Wagen — dazu braucht er Zeil , und da wird

sein „Geschäft " geschädigt . Aber bei dem heißt ' s : lieber 100 Menschen -
leben verloren als 100 Dollar " — — So spricht das Volk , keine

Sozialisten , ruft unser Bruderorgan dem New- Aorker Ordnungsblatt ,

genannt „Staatszeitung " , zu, aber doch das Volk . Und solcher Boden

ist für den Sozialismus sehr — „zusagend " .

— Die I k a r i s ch e Kolonie in I o w a zeigt durch ihr Organ , den

„Kommuniste - Libertaire " , an , daß sie nach Florida übersiedeln will , um

ein mildes Klima zu finden . Bis zur Uebersiedelung , die in einigen
Monaten erfolgen soll , wird da « Blatt einstweilen suspendirt .

*) Einer der reichsten und folglich auch einer der ehrenhaftesten amerika -

nischen Eisenbahn - Matadore .

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

— Düsseldorf , 29 . Oktober . Zwei hiesige Genossen begaben sich
in der Rächt vom 26 . zum 27 . Oktober mir Stimmzetteln , auf den

Namen Bebel lautend , nach der Glashütte Geresheim , um die -

selben dort zu vertheilen . Um 3 Uhr Morgens war die Arbeil prompt
ausgesührt und in jedem Haus waren Zettel verbreitet ; um 1 Uhr er -

schien jedoch schon der Verwalter des Herrn Hage , forderte in jedem

Haus die niedergelegten Zettel wieder ab und vernichtete dieselben . Dieses

Vorgehen hatte zur Folge , daß die Arbeiter s S m m t l i ch der Wahl

entsagten und auch nicht eine Stimme für den Kandidaten des Herrn
Hage , den Gutsbesitzer Lever , lieferten . Mit Gruß !

Mehrere Genossen .

— Gotha , 1. November . Bei der diesmaligen Wahl wurden in
unserem Wahlkreis im Ganzen 15S8 Stimmen für unfern Kandidaten ,
Genossen A. Bebel , abgegeben . Daß wir nicht mehr Stimmen aus
denselben vereinigten , darf nicht Wunder nehmen , da es uns an den

nSthigen Mitteln fehlte , um energisch in unserem schwierigen , meist
ländlichen Wahltreis — es gehören zu demselben nicht weniger als 165

Dörfer — die Agitation zu unternehmen .
Dank dem Ausnahmegesetz und den Gegnern , welche uns systematisch

todtgeschwiegen haben und jede von uns aufgegebeneWahl -
annonce zurückwiesen , ist es gekommen , daß neun Zehntel
der Dörfer gar nicht gewußt haben , daß wir einen

eigenen Kandidaten ausgestellt batten .
Wäre es uns nicht noch den letzten Sonntag vor der Wahl gelungen ,

ein Wahlflugblatt in 6000 Exemplaren hier und in den umliegenden
Städten und Dörfern zu verbreiten , so wäre das Resultat noch ein

geringeres gewesen .
Die hiesigen Genossen haben ihre Schuldigkeit vor der Wahl und am

Wahltage voll und ganz gethan , und können wir mit dem Resultat immer -

hin zufrieden . sein . An Polizei - Gewaltstreichen hat es auch hier nicht
gefehlt . Zwei Mann von hier und drei Mann von Waltershausen
wurden wegen Verbreitung des Wahlflugblattes verhastet , einer davon ,
ein Genosse von hier , 22 Stunden widerrechtlich eingesperrt und dann
entlassen . Die Uebrigen wurden dem hiesigen Staatsanwalt zugeführt
und von demselben nach kurzem Verhör entlassen .

Bei drei Genossen hier wurde recht eingehend gehaussucht und bei
einem mehrere Exemplare von Bebels Rede über das Unfallversicherung «-
gcsetz ge —stiebert . Das Wahlflugblatt war indeß schon verbreitet und
die hochwohllöbliche leider wieder einmal um einen Posttag zu spät ge-
kommen . Die Schutzleute hier hatten sogar vom Staatsanwalt
Befehl , unsere Stimmzettelansträger zu verhaften
und die Stimmzettel mit Beschlag zu belegen . Wir

haben dieselben jedoch so zur Vertheilung gebracht , daß keiner der Aus -

träger gesaßt worden ist .
Bei der Stichwahl zwischen dem liberalen Dr . Barth und dem

Konservativen B l ö d n e r werden wir uns der Stimmabgabe enthalten .
( Bravo ! Die Red . ) K. L.

— Aus Defterreick . Die besondere Aufmerksamkeit , mit welcher
die österreichischen Sozialisten von ihren Vorgesetzten ( wie sie sich
selber zu nennen pflegen ) beobachtet werden , versetzte eine k. k. Staats -
anwaltschaft in Graz in die Lage , gegen unsere Genossen „Kaller -
Reinthal und Konsorlen " , wie es in der Anklage heißt , Anklage zu er -
heben , und zwar weil dieselben durch eine geheime Zusammenkunft die
Ruhe und Ordnung de « Staate » in Frage gestellt haben sollen , ( ß 285

des St . - G. ) Es find außer Reinthal als Hauptangeklagte noch Pauler
aus Graz , Grosse , Leißner , Hotze und Joseph Hybes aus Wien , Schaff -
hauser aus Floridsdorf , und Roscher aus Reichenberg wegen Theilnahme
am Geheimbund angeklagt .

Eine derartige Anklage ist nun in unserem gesegneten Oesterreich nichts
Neues , indeß erhält die vorliegende in ihrer Begründung Dinge , welche
wir unsern Genossen doch mittheilen zu müssen glauben , um sie von
der Weisheit und dem Anstandsgefühl unserer Staatsanwälte zu über -

zeugen .
Der Versuch , unserm Genossen Kaller eine schuldbare Handlung nach -

zuweisen , stützt sich auf folgende nicht uninteressante Begebenheiten :
In der Nacht vom 27 . auf den 28 . August fand in K i n d b e r g

im Lokale des dortigen Arbeiterbildungsvereines eine geheime Vereins -

Versammlung statt , zu welcher auch Emil Kaller erschienen war . Die

Behörde inhibirte dieses „Conventikel " und nahm bei unterschiedlichen
Personen theils in Graz , theils in Kindberg Haussuchungen vor , welche
unter Anderem zu dem Resultate sührten , daß bei Emil Kaller ein -

gestandenermaßen ein von diesem verfaßter Entwurf einer neuen Orga -
nisation der sozialdemokratischen Partei ( 237 d. St . - G. ) vorgefunden
wurde , in welchem die Nothwendigkeit der alljährlichen Abhaltung eines

Kongresses , die neutrale Haltung der österreichischen Partei gegenüber den

persönlichen Differenzen auswärtiger Parteigenossen , die Anstellung von

Funktionären , Herausgabe eines Zentralorgans , Verwendung von Unter -

ftützungsgeldern für allgemeine Parteizwecke und besonders für inhaf -
tirte Gemaßregelte , „die Revolutionirnng " des Volkes durch geheime
Flugschriften , endlich die Gründung eines Fonds zu diesem Zwecke vor -

geschlagen wurde .
In der näheren Präzisirung der Anklage behauptet nun der nnüber -

treffliche Grazer Staatsanwalt , daß schon der Ausdruck „ Revolutionirnng "
aus ein viel schwerer verpöntes Delikt hindeuten würde , doch könne
derselbe nicht das Delikt eines Hochverrathsprozesses rechtfertigen , da
Kaller jeden gewaltthätigen Schritt perhorreszirt ( verabscheut ) zu haben
behauptet , andererseits aber heutzutage die Behauptung , Jeder , der sich
als Sozialist bekennt , sei zugleich Revolutionär , keine Berechtigung mehr
habe , da sich viele der Gemäßigteren der Meinung hingeben , „ihr Ziel " ,
die Verwandlung des privaten Konkurrenzkapitals in einheitliches Kollektiv -

kapital , auf friedlichem Wege erreichen zu können .
Es beweise aber dieses Schriftstück wenigstens die Bethätigung des

Bestrebens Emil Kaller ' «, eine geheime Gesellschaft zu stiften , und gewinnt
noch an Bedeutung und Beweiskraft , wenn man Kaller ' « Vorleben , seine
Verantwortung und die am Schlüsse seines Entwurfs geschriebenen
Bleistiftnotizen in Betracht zieht . Es wird hierauf in der Anklage ans -

geführt , Emil Kaller , auch Reinthal genannt , sei der uneheliche
Sohn einer Dienstmagd , verlebte , ohne seine Eltern gekannt zu haben ,
den größten Theil seiner Kindheit in Graz , wo sich ein Gürtler seiner
aus Barmherzigkeit angenommen habe ; er sollte ursprünglich ein Hand -
werk lernen , widmete sich jedoch , mit Roth und Entbehrung kämpfend ,
dem Studium , absolvirte in Graz das Gymnasium , gehörte dort ein

Semester der philosophischen Fakultät an und bezog hierauf die Uni -

versität in Wien .
Es wird dann in der Anklage des Weiteren ausgeführt , wie Reinthal

sich der Arbeiterpartei angeschlossen habe , dann werden seine Verhaf -
tungen der Reihenfolge nach aufgezählt , es wird hervorgehoben , ' daß
Reinthal nunmehr durch die Redigirung und Heransgabe von sozial -
demokratischen Blättern sein Leben friste und auch von dem in Zürich
erscheinenden Blatte „ Der Sozialdemokra t ", einem
Blatte bekanntlich verdächtiger Tendenz , wiederholt
bewährter und vielgeprüfter Genosse genannt werde .

Reinthal gebe auch selbst zu, im vorigen Jahre den bekannten Sozial -
revolutionär K a u t S k y in der Schweiz ausgesucht zu haben , an -

geblich um mit ihm infolge der zerrütteten Parteiverhältnisse Rücksprache
zu pflegen , er stand im Briefwechsel mit dem nicht minder berüchtigten
S ch w a r z i n g e r u. s. w.

Indem nunmehr der Unübertreffliche in seiner Weisheit eines Längeren
über die verschiedenen Parteigruppen und Parteigenossen sich ergeht , kommt
der gute Mann zu dem Schlüsse , daß zwar sämmtliche anderen Ange -
klagten leugnen , an einer derartigen Konserenz theilgenommen zu haben ,
da sich aber alle als Sozialisten bekennen und ein Alibi nachzuweisen ,
nicht versuchten , deshalb die Anklage begründet erscheine .

So der Staatsanwalt .
Und nun fragen wir jeden denkfähigen Menschen , ob das ein Beweis

siir ' eine derartige Anklage ist , daß Jemand Sozialist sei , oder daß er
mit Persönlichkeiten in Korrespondenz stehe , welche der Scharfsinn eines
Staatsanwalles als Sozialrevolutionäre betrachtet ! Ferner aber fragen
wir Jeden , der noch ein Gefühl von Anstand besitzt , ist es nicht eine
Gemeinheit sondergleichen , einen politischen Gegner in der Anklage daran

zu erinnern , daß er nur aus Barmherzigkeit sich seines Dasein « zu er -
freuen habe ? !

Wir wissen zwar längst , daß unsere Staalsretter um Gemeinheiten
uns gegenüber nicht verlegen sind , aber die Geburt eines Menschen al »

maßgebend für eine Anklage gegen ihn auszuspielen , das zeugt von einer

ganz erbärmlichen und niedrigen Denkart , wie sie vielleicht einem unter -
geordneten Polizeispitzel angemessen wäre , nicht aber einem Mann , der

sich als Vertreter de « öffentlichen Gewissens aufspielt . Sie werden für
diese Infamie zur Verantwortung gezogen werden , des seien Sie sicher ,
Sie „ Hüter " de « Gesetzes . Ein Arbeiter .

Polemik .
— Herr Eisenhauer veröffentlicht an Stelle eines Beweises für

die von ihm aus seinen Rundreisen ausgestreute Behauptung , Bebel und

Liebknecht hätten Gelder , welche für die ausgewiesenen Sozialisten ge-
sammelt waren , unterschlagen , eine sehr gewundene Erklärung , in der
es am Schlüsse heißt :

„ Ueber das Unrerstützungswesen ist schon viel blosgelegt und wird in

Deutschland darüber ganz unverholen gesprochen . Denn wo soll , trotz
allen „heimlichen Quellen " schließlich Alles herkommen ? Ein Hasenklever ,
ein Fritzsche , ein Liebknecht in Leipzig , alle ohne bestimmten Erwerb , also
angewiesen von der Partei erhalten zu werden . Wo kommt aber das

Parteigeld her ? Von welchen Fonds werden die Amtsgelder der oben

genannten Parasiten , sowie die Gelder für die Auer , Derossi und wie

diese Pflanzen alle heißen , entnommen ? Heraus mit der Sprache ! Wir

verlangen auf alle Fälle einen Rechenschaftsbericht ; nur dieser allein kann

alle Jrrthümer beseitigen . So lange Ihr aber diesen zurückhaltet , so

lange hat ein Jeder das Recht , darliber zu denken und zu sprechen , wie
er will . "

Daraus geht hervor :
1. Daß Eisenhauer jene Behauptung ausgesprochen hat ;
2. Daß Eisenhauer absolut keinen Beweis für diese Behauptung hat

und somit ,
daß Eisenhauer ein ganz infamer Verläumder ist .

Und damit sind wir mit diesem Burschen fertig .

— Für die auswärtigenGenossen aber bemerken wir , daß
aus dem Wydener Kongreß Rechnung gelegt wurde , und daß diese

Rechnung von einer aus drei Mitgliedern bestehenden Kommission , da -
runter der damals noch oppositionell gesinnte Delegirte von Barmen ,
sowie ein Delegirter von Berlin , der gleichfalls mehr oppositionell
war , in Ordnung befunden wurde . Ueber die Eingänge wird regel -
mäßig im „ Sozialdemokrat " quittirt , daß über die Ausgaben öffentliche
Quittung nicht gegeben werden kann , wissen die Londoner Verleumdung « -
agenten sehr gut .

Die in der Form einer „ Vermnthung " ausgesprochene Behauptung ,
Liebknecht , Auer , Derossi sc. bezögen ihren Unterhalt au « den Partei -
Mitteln entbehrt jeden Anhaltes . Wir möchten hinzufügen
leider !, denn wir bedauern aufrichtig , daß unser Genosse Liebknecht nicht
in der Lage ist , seine Zeit ausschließlich der Partei zu widmen , sondern
seine volle Arbeitstrast einsetzen muß , um für seine starke Familie den

Lebensunterhalt zu gewinnen . Schmach über die Burschen , die einen

Mann , der seit mehr als dreißig Jahren für seine Sache gekämpft und

gelitten hat , der lieber gedarbt und entbehrt hat , als seine Gesinnung zu
verleugnen , in so hundsföttischer Weise zu besudeln wagen !

— Ein alter K u n st k n i f f ertappter Gauner ist es , wenn sie aus
frischer That ergriffen werden , recht laut „ Dieb , Dieb ! " zu schreien , um
die Spur von sich abzulenken . So suchen auch jetzt die Londoner Revo -

lutionsschreier die Opser ihrer Verschwörungsspielerei uns in die Schuhe
zu schieben , und zwar gestützt auf einige Flunkereien des Herrn Hollmann .

Wir konstatiren demgegenüber Folgendes :
Im „ Sozialdemokrat " ist Uber den Attentatsplan von Most - Reinsdorf -

Petersen erst geschrieben worden , nachdem feststand , daß der Vierteingeweihte ,
Neumann , ein Polizeiagent war . Der „ Sozialdemokrat " hat
nichts veröffentlicht , was nicht der preußischen Polizei schon bekannt

sein mußte . Die Reise von F l e u r o n - P e t e r s e n und Reinsdorf
fand im Oktober statt , der „ Sozialdemokral " veröffentlichte den Plan
erst in seiner Nr . 47 vom 21 . November , nachdem Fleuron -
Petersen Deutschland schon verlassen hatte und von Reinsdorf das -

selbe anzunehmen war . Most , der um die Verhaftung Reinsdorf ' « wußte ,
verschwieg dieselbe anfangs , da Reinsdorf einen falschen Namen führte ,
und meldete sie erst in der Nummer der „Fr . " , welche am selben Tage
herauskam als die Nr . 47 des „ Soz . - Dem. "

Uebrigens hat die ganze Affäre mit dem Hochverrathsprozeß gar nichts zu
thun ; der Einzige , gegen den man sie auszuspielen versuchte , W a t e r -

st r a a t , wurde freigesprochen . * )

— Ein gleiches Manöver ist auch der Versuch , den Genossen
W e n t k e r zum Polizeispion zu stempeln . Wentker hat den unerhörten
Leichtsinn , mit welchem die Herren den Polizeispionen entgegenkamen�
gebrandmarkt , daher die Wulh .

Die tugendhafte Entrüstung der Ultrarevolutionäre über Wentkers

Zusammenleben mit einer Frau , ohne daß Pfaffe oder Staat ihren Segen
dazu ertheilt haben , ist an sich schon zu belustigend , als daß wir sie noch
durch gewisse Briese „ an mein liebes gutes Röschen ! " zu kommen -
tiren brauchten . Die Beziehungen der betreffenden Frau aber zu dem

Spion Neumann bestehen in einem für die Frau des Neumann auf
Bestellung und gegen den Willen Wentkers , der seine Pappenheimer in
Rose Street kennt , angefertigten Kleide ; eine weitere Bestellung wurde
auf Veranlassung Wentkers zurückgewiesen .

Die Herren von der „Freiheit " wissen das sehr gut , trotzdem wird

möglichst unbestimmt von „ Verkehr " gesprochen , nach dem Rezept des

Musterverläumders B a s i l i o.
So schneidet man politischen Gegnern die Ehre ab .

*) Der verhaftete „Attentäter " Reinsdorf aber wurde gar
nicht m den Hochverrathsprozeß verwickelt , sondern aus der Hast enrlassen
und konnte dann nach Feststellung seiner Personalien als Militär -
s l ü ch l l i n g (!) in Leipzig unbehindert Aufenthalt uehmen und ebenso
unbehindert ganz Deutschland durchreisen . Anm . des Setzers .

Briefkastell
der Redaktion : „ Onkel " : Bericht seiner Zeit emvfangen ,

wird sobald die Wahlen hinter uns liegen in entsprechender Verarbci -
tung zum Abdruck kommen . Etwaige Ergänzungen sehr erwünscht . —
h Karlsruhe : Nächste Nummer . — A. S . Berlin : Leider für diese
Nummer zu spät .

der Expedition : Rattenvertilger : Betr . Adr . war sr. Z. kaum
zu entziffern . Nunmehr leserlich und geordnet . — — r : Durch B.
Fr . 1. 75 per Sept . - Rest und Fr . 3. 25 auf 4. Qu . abschl . erh . Sind
pr . 4. Qu . noch Fr . 5. 75 offen . — A. Lanf . Chicago : , . A. B. C. " von
Douai längst vergriffen . Photgr . P. folgen nach . — G. M. Kw. : M. 3, —
Ab. 4. Qu . erh . 41 ist an Mitleser gegangen . Legitimiren Sie sich durch
irgend einen bekannten Sozialisten als P. - G. und sammeln Sie Abon .
— Kom . B. - B. London : M. 20,70 durch K. dkd. erh . WfdSquittung
später . — M . x . t : M. 6, — Ab. 4. Qu . erh . — F. H. Pm. : M. 2, —
Ab. Nov . u. Dez . erh . Alles vorgem . — F. H. Hrgn . : Fr . — ,86 Ab.
Nov . erh . — A. St . Hg. : Fr . 7,36 Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Frl . M.
R. St . Gall . : Fr . 10, — d. Wfds . zugew . , desgl . v. A. Z. Fr . 10, —;
K. K. : Fr . 5, - ; Schw . : Fr . 1, — ; A. E. : Fr . 1 . —; B. : Fr . 1, —;
Bg. : Fr . - . 50 ; F. D. : Fr . 1 . - ; Grafel : Fr . 2, - ; K. : Fr . 1 . - ;
Sch . i. Bern : Fr . 3, —; C. T. S. : Fr . 1. — ; E. H. : Fr . —,25 ; H.
H. Pf . u. Gen . : Fr . 20, — durch R. F. zugestellt erh . — Dr . St . :
Fr . 5, — durch R. F. zu d. Stichwahlen . — I . v. A. Udrf . : Fr . 2, —
d. Usd. dk. zugew . — J. 3: Fr . 48 , — ä Cto . Ab. durch B. erh . —

I . Hpl. - Lstl . Fr . 2, — d. Wfd . dkd. zugew . — Ht . Geneve : Fr . 14, —
pr . Nota v. 5. /8 . verwendet . — Im dtsch. Ver . Genf ges . : Fr . 9,50
d. Wfd . dkd. zugew . — D. G. A. : M. 3, — Ab. 4. Qu . erh . Ersatzadr .
erwartet . Bis 44 Alles fort . — A. G. Rg. : M. 30, — für d. Stich¬
wahlen durch C. dkd. erh . FdSquittg . später . — E — s Mil . : Fr . 1,45
d. Usds . dkd. zugew . — G. Lde. Lond . : M. 5, — pr . Flgfds . erh . Nota
v. 16 . /10 . 80 ausgeglichen . — K. H. Pbrg . : ö. fl. 2,20 Ab. 4. Qu . n.
Schst . erh . Betr . „ N. W. " antwortet Bbhdlg . Neuordng . bewirkt . —

Reichsuhu : Bericht hier . Gewünschtes folgt durch d. Freunde . — A. L.
B. : M. 27 . — Ab. 4. Qu . erh . Nachlsg . bewirkt . Papa Madai hat auf
40 zwei Wochen lang warten müssen ? Die „ rothen Tänbchen " hatten
eben viel Wahlarbeit . — F. A. Brgln : Fr . —,35 erh . Sdg . fort . —

Dänische und dtsche . Gen . Kophagen : Fr . 48, — ( 34 Kr. 60 Oere ) dem
Wfds . dkd. zugew . — Von einem österr . Gen . Fr . 1,50 , von Prof . Kkl .
hier Fr . 15, — durch R. F. f. d. Wfds . dkd. erh . — Dtsch . Sozialisten
Zürich : Fr . 97,40 3. Rate durch K. d. Wfds . dkd. zugewiesen , desgl .
Fr . 5, — vom Glaserfachverein u. Fr . 10, — v. Weisheit . — Deutscher
Ber . Zürich : Fr . 31,50 durch T. dem Wfds . dkd. zugew . — „ Neminar "
Fr . 50, — pr . Wfds . dkd. erh . — Bayr . Hiesel : M. 18, — pr . Ab. 4. Qu .
eingestellt . Alles vorgem . — K. Worms : M. 100 , — & Cto . Ab. gutgebr .
Nachlfrg . d. Mehrbestellt , folgt theilweise m. Weiterem . Diesmal heißt « erst
recht : gezählt und gewogen und wahrlich es hat flott gezogen !
— Nro . 512 : Fr . 1, — durch D. pr . Agsd . dkd. erh . — D. Gs. : Fr .
—,50 d. Wfds . dkd. zngew . — Gen . in Wthur : Fr . 17, — d. Usds .
eingereiht . Dank ! — Pariser Genossen : Fr . 50, — pr . Wfds . dkd. erh .
„ Qa ira ! " — V. d. Mitgliedschaft Zug : Fr . 12, — bei Gründung ges.
d. Wfds . dkd. zugew . — G. Sch . Zg. : Fr . 1,40 Ab. 2 M. f. H. erh .
Weiteres abgegebn . — Dtsch . Ver . Frohsinn , Davos - Pltz . : Fr . 7,60 f
Wfds . erh . Dank ! — Glühwurm Rß . : M. 4,50 f. Abon . u. Phot . erh ,
M. 1, — d. Wfds . dkd. eingereiht . — „ Seele " : Nachr . v. 5- /11 . am 7.
beantw . Aufträge besorgt . — Dtsche . Soz . Liestal : Fr . 1,50 d. WsdS .
dkd. zugewiesen . — Ag. d. B. ' scheu Magenpillen : M. 9, — Ab. 4. Qu .

erh . Folgt eine Dosis mehr aus 2 M. u. neue Rechnung . — Konstanz :
M. —,75 für 3 Ltr . „Wahlsiegesfreibier " , getrunken am 31/10 . dem

Usds . dkd. zugewiesen . Prosit Herr Doktor ! — P. - Gen . Fseld . : D» "
alten bewährt . Glklr : herzl . Gratul . -c. und — uns keinen Uebermß
an Raummangel , dann ließe sich « deutlicher machen . — Bon den Shon *

berg - Leipziger P. - Gen . St . Louis : 10 Dollar werden dem Ufd « zuge -
wiesen . Dank u. Glück auf ! — B. Brl . London : M. 6, — erh . Fdsqttg .
später . Brfl . mehr . — R. Bleibtreu Brght . : M. 10, — pr . Ab. 3. u.

4. Qu. . 80 und Januar bis Ende April 81 erh . — A. M. S. : M. 5,70

f. Schst . erh . Weiteres nach Wunsch besorgt . — K. T. Paris� Neueste

Sdg . Mittwoch fort . — Gebr . Hmghs . St . Louis : „ Fr - u u. Soz . " « on

Bebel längst total geräumt . — Von d. Walfischen : Zv. 3,55 dem Wfd » .
dkd. zugewiesen . — P. Mllr . London : Dieser T�ean auf „ Bumbums "
Blendlaterne tropft vom Molkenmarkte her . Spitzel und Sonnenbrüder

zetern übrigens stets am tollsten , wenn man sie unerwartet beim Kragen

packt . —

Steiuhaaer Igel in Dresden !

Schreibe bald nach St . Louis .

Zigarrenarbeiter Vorberg er
wird um genaue Angabe seiner Adresse gebeten .

B. Breul ,
Kommun . A. - B. - B. 49 Tottmhamstr . London .

K»wcl, . Bereinsbuchdruckerti tz - mrnaen. jjSri ».
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